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Die deutſche Delegation bleibt feſt.
öchluß mit den Heimlichkeiten unck lüuſchungsmanövern!

An maßgebender Berliner Stelle erſahren wir, daß die Stimmung
Die ans Locarno vorliegenden Meldungen erwecken teilweiſe den

Anſchein, als ob die deutſche Delegation in den weſentlichen Fragen des Beitritts in den
Völkerbund und der Oſtverträge zum Na geben bereit ſei. Diefe Mirteilungen gehen auf

Berlin, 9. Oktober.
in Locarno ſeſt iſt.

Ententequellen zurück. Auf deutſcher Seite
daß ſich der deutſche Standpunkt in dieſen lebenswichtigen Fragen nicht geändert hat.

Die von der Entente Eifer verbreitetenFalſchmeldungen beſagen:
Deutſchland wird den berühmten Paragraph 16 des Völker

vundspaktes ſchluckhen und ſich mit einer Neuinterpretation
durch den Rat begnügen. In der Schiedsgerichtsfrage wird
das obligatoriſche Syſtem für alle Streitigkeiten politi-
ſcher und jurtſtiſſcher Natur angenommen werden.
Die Frage der Garantie für den Oſtpakt wird nicht mit
dem Weſtpakt verknüpft werden und vermutlich eine für
Deutſchland nicht allzu günſtige Löſung finden. Für das
Sanktionsvrecht Frankreichs wird der Völkerbundsrat, der
Haager Gerichtshof mit anderen ſchiedsrichterlichen Jnſtanzen
eingeſchoben werden.

Es müſſe nun dahingeſtellt bleiben, ob es der deutſchen
Delegatöon gelingen werde, in der einen oder anderen Frage
noch mehr herauszuholen. Doch wäre es falſch, ſich in dieſer
Beziehung trügeriſchen Hoffnungen hinzugeben. 4

Der Höhepunkt des Kumpfes,
Socarno, 9. Okt. Wie von unterrichteter deutſcher Seite

mitgeteilt wird, iſt die Situation nach der geſtrigen Sitzung
der Vollkonferenz dahin gekennzeichnet, daß die Konferenz

auf dem Höhepunkt des Kampfes angelangt
iſt. Die Verhandlungen ſind jetzt in das Thema hineinge-
kommen, das ſich immer mehr zum Kernproblem ent-
wickelt hat: Der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
und ſeine Stellung als Mitglied dieſer Organiſation. Waren
ſchon die Verhandlungen über das Garantieproblem äußerſt
ſchwierig, ſo ſtehen ſie doch in keinem Vergleich zu den
geſtrigen Nachmittagsverhandlungen. Schon die dreiſtündige
Dauer der Debatte allein ſpricht für den außerordentlichen
Ernſt des Konferenzſtadiums.

mit rührendem

mit den Beilagen „Bilder der Woche“, Landmanns Sonntagsblatt, etc.
durch die Poſt Mk. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten Mk. 2.-- frei
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höherer Gewalt (Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

Das Hauplduell hat ſich ernent zwiſchen dem Reichs-
außenminiſter Dr. Streſemann und Herrn Briand

entwickelt.

Es wurde von beiden Seiten unter Aufbietung ſchärfſter
Energie durchgeführt und ſteigerte ſich zeitweiſe zu tempe-
ramentvoller Dramatik. Bezeichnend für die Schwere der
augenblicklichen Verhandlungen iſt die Tatſache, daß die
Völkerbundsfrage ſofort von dem Hauptdelegierten in Angriff
enommen wurde, ohne daß erſt eine Vorberatungdurch die Juriſten erfolgt wäre. Nachdem die beiden

Standpunkte geſtern geradezu aufeinandergepraſſelt ſind, wird
man heute neben den juriſtiſchen Verhandlungen verſuchen,
das Problem in Einzelbeſprechungen der Delegationen für die
beiden für Sonnabend angeſetzten Vollkonferenzen vorzu
bereiten. Die Tatſache, daß

für den Sonnabend gleich zwei Sitzungen angeſetzt
wurden, hat ihren Grund darin, daß die Schwierigkeiten
dieſer Fragen zu ungeheure ſind, um mit einiger Ausſicht
auf Erfolg auch nur in wenigen Einzelheiten in einer Sitzung
der Klärung näher gebracht werden zu können.
Gegenüber dem Kampf um den Völkerbund iſt die Garantie
frage für die nächſten Tage zurückgekreten. Es liegt jedoch
Grund zu der beſtimmten Annahme vor, daß dieſe Ange-
legenheit bereits weitgehend zur Klärung gebracht worden
iſt. Das Ergebnis der Verhandlungen über die Garantie-
frage wird offiziell noch ſtreng geheim gehalten.

Auf Grund zuverläſſiger Jnſormationen kann aber ver-
ſichert werden, daß die franzöſiſche Garantie unter keinen
Umſtänden in irgendwelche Verträge hineingemauert

werden wird.
Die deutſche Delegation hat dieſen Verſuch mit aller Energie
ab gewehrt und es bleibt infolgedeſſen nur der Weg einer
ranzöſiſch- polniſchen Erklärung neben den Verträgen offen,
für die aber die Beſtimmung maßgebend iſt, daß ſie unter
allen Umſtänden im Rahmen der Völkerbundsſatzungen ſich

zu halten hat. JGer gmkliche 5itzungsbericht,
„Locarno, 8. Okt. Das über die heutige vierte
an. gegebene amtliche Kommunique hat folgenden Wort-

Die vierte Sitzung der Konferenz war der Erörterung der-
enigen Fragen gewidmet, die ſich aus der Beteiligung der
eventuellen Signgtare des Sicherheitspaktes am Völker
bunde ergeben. Jm Verlauf dieſer Erörterungen fand eine
Generaldisktuſſion ſtatt, in der die Vertreter Deutſchlands,
Frankreichs, Großbritanniens und Jtaliens nacheinander die
Auffaſſungen ihrer Regierungen darlegten. Die Konferenz
wurde auf Sonnabend, den 10. Oktober vertagt, an dem
zwei Sitzungen ſtattfinden ſollen. Eine um 10 Uhr vormittags und die andere um 2 Uhr nachmittags.

Vom Sonderberichterſtatter der „T.U.“ über ſeinen Ein-

Donnerstag dürften

eines deutſch- polniſchen Konfliktes verteidigen, wenn Deutſch
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legt man entſchieden Wert auf die Tatſache,

druck befragt erklärte Reichskanzler Dr. Luther daß
die Verhandlungen immer tiefer in die Probleme hinein-
führten. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß damit

die Schwierigkeiten immer größer
würden. Das Ergebnis des heutigen Tages könne man als
einen Fortſchritt auf der Ebene bezeichnen.

bie Vorbereitung zur Eniſcheidnng.

Der Kampf um S ſo6.
Es ſcheint immer noch Leute in Deutſchland zu geben, die

nicht begriffen haben, daß das große Ringen auf der Kon-
ferenz darum geht, ob der Pakt eine Verlängerung der
langſam ablaufenden Zwangsbeſtimmungen des Verſailler
Vertrages ſein ſoll, d. h. eine neue Handhabe für fran-
zöſiſche Machtgelüſte, oder ob der Pakt endlich einen
Zuſtand ſchafft, in welchem das freie Spi e l fried-
licher Kräfte langſam die Schäden ausgleichen kann,
die der Verſailler Vertrag in völliger Verkennung welt-
politiſcher Möglichkeiten geſchaffen hat. Das heißt im ge-
meinverſtändlichen Deutſch: Können wir unſeren unruhigen
weſtlichen Nachbar durch Verträge zur Ruhe zwingen, um
freie Hand zu bekommen zur endlichen Regelung der
unhaltbaren Zuſtände im Oſten. Bei dieſem Kampf, der
letzten Endes ein Kampf um die Beſeitigung des ewigen

m

Kriegszuſtandes iſt, muß mit größter Vorſicht zu Werke ge-
gangen werden. Jeder noch ſo kleine Fehler muß die deut
ſche Stellung ſchwächen, muß der deutſchen Delegation die
Einhaltung und Durchdrückung der ihr mitgegebenen Richt
linien erſchweren.

Ueber die Lage, wie ſie ſich in den geſtrigen Abendſtunden
Locarno, 9. Okt. Außenminiſter Dr. Streſemann hat heute und am heutigen Vormittag entwickelt hat, erhielten wir

vormittag 11 Uhr den franzöſiſchen Außenminiſter Briand von dem Vertreter der „T.U.“ folgende Darſtellung:
um mit ihm die angekündigte Beſprechung abzu
Weitere Mitglieder der Delegation ſind an dieſer

beſucht,
halten.
Fühlungnahme, die den Zweck hat,, die Klärung über das rechnen,

Nach zuverläſſigen Anzeichen zu ſchließen, kann man damit
daß die Verhandlungen über den eigentlichen Weſt-

morgen in der Vollverſammlung zur Beratung ſtehende jpakt ſo gut wie abgeſchloſſen ſind, wenn man die Frage des
Hauptproblem zu fördern, nicht beteiligt. Die Zuſammen Völkerbundes und der öſtlichen Schiedegerichtsverträge als
kunft der beiden Miniſter iſt allerdings erſt das Vor nicht unbedingt zu ihm gehörend betrachtet. Das iſt aber
ſtadium der heutigen Fühlungnahme. Für den natürlich nur eine theoretiſche Skizzierung des augenblick
e e re Wiche igrelt Pe ente gen wen Tis den weßch lichen Standes der Konferenzvwerhandlungen, denn nach der

e ine mee vrr S Beſuct Perhaond n i esbei Briand. Vorläufig ſchweigt man ſich über die Art Zanzen bisherigen Entwicklung der Verhandbungen iſt s
der Nachmittagsveranſtaltung noch aus. Sie liegt wohl auch ja leider Gewißheit, daß die Probleme night S ſonder a
noch nicht endgültig feſt, wird vielmehr von dem Ausgang ſelbſtändige Faktoren gelten können. Unter dieſen Umſtänden
der Unterredung des Außenminiſters abhängen. Sollte fich
in der Unterredung der beiden Miniſter eine Grundlage

kommt es jetzt darauf an, den deutſchen Standpunkt nament
lich in den im Vordergrund des Kampfes ſtehenden Völker

für eine erweiterte Erörterung finden laſſen, ſo ließe ſich die bundsfragen unnachgiebig zu vertreten. Jm Hauptquartier
kür heute nachmittag geplante Zuſammenkunft wohl als der Entente wurde zwar mit deutlich erkennbarer politiſch-
eine kleine Konferenz der Delegationschefs in der Umgegend

von Locarno vorſtellen.
Währenddeſſen ſind die Juriſten damit beſchäftigt, die

ſachlich bereits feſtſtehende Uebereinkunft in der Garantie
frage in eine einwandfreie juriſtiſche Form zu gießen, die
namentlich den Rahmen des Völkerbundes achtet. wer
en fich aber außerdem auch bereits mit den Fragen aus

Artikel 16 zu beſchäftigen haben, die in den bisherigen
Hauptverhandlungen in dieſer ſchwierigen Frage bereits ab
geklärt worden ſind. Es muß übrigens noch betont werden,
daſ, die deutſche Delegation nach der Stimmung des Vor
mittags unter allen Umſtänden daran feſthält, daß der
Artikel 16 in einer Weiſe gelöſt wird, die mit dem bekannten
deutſchen Standpunkt vereinbar iſt.

Den Verlauf der weiteren Verhandlungen denkt man ſich
folgendermaßen: Montag werden die Tſchechen und Polen
von der Außenminiſterkonferenz gehört werden. Dienstag bis

abſchließende Sitzungen ſtattfinden, in
denen die letzten Formulierungen der ſchwierigen Probleme
durch die Zuriſten den Miniſtern vorgelegt werden. Man
nimmt an, daß die leitenden Staatsmänner am kommenden
Freitag Locarno für einige Tage verlaſſen werden, um ſich
mit ihren Kabinetten in Verbindung zu ſetzen. Nach einer
Woche werden die Auſſenminiſter ernent zuſammentreten.

Polen das siurmzentrum.
Okt. Die Berichte der engliſchen Mittags- und

Abendblätter aus Locarno ſind heute etwas widerſpruchs-
voll. „Star“ und „Evening News“ heben die große Be
deutung der Unterhaltungen zwiſchen Streſemann und
Chamberlain ſowie Briand und Luther hervor.Nach Meinung des Berichterſtatters des „Evening News“iſt beſonders die Unterhaltung zwiſchen Chamberlain und
Streſemann recht günſtig verlaufen, ſo daß mit einem weiteren
guten Fortgang der Verhandlungen gerechnet werden kann.
„Evening Standard“ hebt allerdings gleichzeitig die Aeuße-
rungen des „Matin“ hervor, der ſagt, daß Deutſchland nun
die Grenzen der franzöſiſchen Verſöhnungspolitik kenne, und
wenn ſie noch weiter in Locarno blieben, ſo wäre das an
ſich ſchon ein bedeutungsvolles Zeichen. „Evening Stan
dard“ berichtet, daß die Ankunft der Polen ein Ereignis
von kritiſcher Bedeutung ſei.

Die Polen würden das Sturmzentrum der
Konferenz werden.

Die deutſche Delegation würde bis zum Letzten Widerſtand
leiſten, um die Polen von der Konferenz fernzuhaltenc
Polen andererſeits wolle in Locarno bleiben, um ſich die
Früchte des Sieges,

den Korridor

London, 9.

und die Oberherrſchaft in
zu retten.

Jn weiteren Ausführungen ſchildert der Korreſpondent die
Bedeutung des Korridors für Deutſchland und ſagt, daß
die Korridorfrage weit wichtiger wäre als ſelbſt Elſaß-Lo-
thringen. Die Gefahr, ſagt er, liege in der Entſchloſſenheit
Frankreichs, den Weſtpakt mit dem Oſtpakt zu verbinden.
Luthers Beredſamkeit bei ſeiner Unterhaltung mit Briand

Danzig

habe keinen Erfolg gehabt. Frankreich wolle, ſagtder Korreſpondent, unter allen Umſtänden Polen im Falle

punkt mit einer derartigen
prominenter gegneriſcher Seite geſprächsweiſe geſagt wurde:

bald

Paragraph

ſchwächſten, haben wir geſtern genommen.

wand verſuchen ſollte, ſeine Oſtgrenzen zu korrigieren.

taktiſcher Abſicht geſtern abend ein geradezu frappanter Opti-
mismus zur Schau getragen. Das darf aber nicht darüber
hinwegtäuſchen, daß die nächſten Tage erſt die Hauptkämpfe
bringen werden, die durch die Donnerstagvollſitzung einge-

wurden.
Erfreulicherweiſe hat die deutſche Delegation ihren Stand-

Zähigkeit von
leitet

vwartro fo davertreten u
„Etwas Dickköpfiges wie die Deutſchen gibt es doch ſo

nicht wieder!“ Natürlich dürfen wir uns durch ſolche
Wendungen, ſo ſchmeichelhaft das Kompliment iſt, nicht ver-
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führen laſſen, auch nur einen Schritt zurückzugehen. Jm
Gegenteil, die nächſten Tage werden vielleicht noch eine
viel größere Zähigkeit verlangen. Bei den Kämpfen um den

16 handelt es ſich um Baſtionen, gegen die
anrennen müſſen. Zwei davon, allerdings wohl die

Um ſo zäher wird
miriDil

der Kampf um die dritte vor ſich gehen. Man wird an-
nehmen können, daß es ſich dabei um die moraliſche Seite
der Verpflichtungen zu paſſiver oder aktiver Teilnahme
an irgendwelchen Völkerbundsexekutionen handelt. Gewiß
kann Deutſchland, wenn es Mitglied des Rates iſt, durch
ſeine Stimme die für die Exekution notwendige Einheit

verhindern. Die Beſtimmung kann aber praktiſch ſo ſein,
daß Deutſchland ſich ſchwer ins Unrecht ſetzt,
wenn es ſeine Stimme negativ ins Gewicht wirft. Es
liegt auf der Hand, welche Gefahr ſich für uns ergibt,
wenn wir dieſe Möglichkeit einer neuen Jnfa-
mierung nicht von vornherein ausſchalten.

Was die taktiſche Seite der Konferenz anbelangt, ſo
haben wir allen Grund, uns nicht etwa durch den Hinweis
ſcheu machen zu laſſen, daß nicht die Entente, ſondern
der Völkerbundsrat zuſtändig iſt. Dieſer Ablenkungsver-
ſuch iſt wohl auch ſchon früher ausgeſchaltet worden. Jeden-
falls dürfte der engliſche Außenminiſter ſelbſt auf dem
Standpunkt ſtehen, da von den zehn Mitgliedern vier in
Locarno anweſend ſind und zwar die einflußreichſten, denen
es bei der Wichtigkeit der Angelegenheit nicht ſchwer werden
dürfte, ihren Einfluß entſprechend einzuſetzen. Gerüchte, die
davon wiſſen wollten, daß der Völkerbundsrat ſich in einigen
Monaten mit dieſer Frage beſchäftigen ſolle, können beſtimmt
als unrichtig bezeichnet werden. Eher beſtätigt ſich die
Möglichkeit, daß der Völkerbundsrat gleich im Anſchluß an
die Konferenz ſchon ſehr bald, gewiſſermaßen als Fortſetzung
der Konferenz von Locarno, vielleicht ſogar gleich dort
oder wenigſtens in einem nicht zu fernen Orte vollſtändig
zuſammenberufen würde, um die Entſcheidungen der in
Locarno anweſenden Ratsmitglieder formaliter zu ſanktio-
nieren.

Dies gibt Möglichkeiten, die zunächſt noch in der Luft
hängen, je nachdem, wie ſich die nächſten Tage entwickeln
werden. Vielleicht werden die Mächte der Entente eine ſolche
formale Sitzung des Rates gar nicht einmal nötig haben.
Es muß aber immer wieder deutlich unterſtrichen werden,
daß keinerlei Anlaß zu irgendwelchem Optimismus vorliegt.
Zunächſt ſteht die Kriſis der Konferenz noch bevor.



bei Kerzenſchein einnehmen mußten.

Falſcher Optimismus,
P politiſchen Kreiſen Berlins mißt man der geſtrigen,

in den Berliner Zeitungen kaum in Erſcheinung getretenen
Havasnotiiz große Bedeutung bei, die im Gegenſatz zu
rer optimiſtiſchen Berichten aus Locarno den fran-

öſiſchen Standpunkt in der Schiedsgerichts- und
arantiefrage ausdrücklichſt aufrecht erhält. Dieſe

Tatſache iſt umſo bedeutſamer, als die Havasnotiz offenbar
nach der Unterredung des Reichskanzlers Dr. Luther
miit Briand erfolgt iſt, deren ſachliche Ergebniſſe verſchie-
dentlich weit überſchätzt ſein dürften. Die Havasnotiz
erklärt, die Neuheit des Syſtems, das man in Locarno aufzu-
richten bemüht ſei, beſtehe darin, daß es vollſtändig auf der

dee der obliigatoriſchen Schiedsgerichtsbarkeit für alle Kon-
ikte, ſowohl rechtlicher als politiſche Notur, zwiſchen den

vertragſchließenden Parteien beruhe. Daraus ergibt ſich, daß
der deutſche Standpunkt, der nach dem Muſter der
von Deutſchland mit anderen Staaten bereits abgeſchloſſenen
Schiedsgerichtsverträge nur die recht lichen Fragen der
obligatoriſchen und die politiſchen der moraliſch gutachtlichen
Schiedsgerichtsbarkeit unterworfen wiſſen will, entgegen den
Darſtellungen in einigen Berliner Blättern bisher nicht
durch gedrungen iſt. Havas ſtellt ferner feſt, daß der
Völkerbund mit jeder Anwendung von Gewalt am Rhein
oder jeder Verletzung der entmilitariſierten Zone zu befaſſen
ſein wird, wobei jedoch jede der intereſſierten
Mächte im Falle eines flagranten und nicht provozierten
Angriiffe das Recht zu ſofortigen Verteidi-gungsmaßnahmenbehalte, bis der Völkerbund offi-
ziell den Angriff konſtatiert und die notwendigen Maßnahmen
ergriffen hat. Dieſe Einſchränkung beſagt natürlich nichts an
deres, als daß ſich Frankreich nach wie vor das
Recht vorbehält, auf eigene Fauſt und ohne
einen Schieds ſpruch abzuwarten, gegenDeutſch-
land mit Waffengewalt vorzugehen, nachdem
es ſich nach eigenem Ermeſſen als „flagrant angegriffen“ fühlt,
denn ein gleiches Recht für Deutſchland bei einem Angriffe
Frankreichs kommt bei der deutſchen Wafffenloſigkeit faktiſch
nicht in Frage. Angeſichts dieſer offiziöſen franzöſiſchen Aus
laſſungen ſcheint eine

Warnung vor übertriebenem Optimismus
gegenüber den bisherigen Fortſchritten der Locarnoer Kon-
ferenz durchaus geboten.

Jtalieniſche Permutungen,
Deutſchland heute das Zentrum eunropäiſcher Politik.

Rom, 9. Okt. Die italieniſche Preſſe beſchäftigt ſich ein-
gehend mit der Konferenz in Locarno. Großer Bedeutung
mißt man der Unterredung zwiſchen Luther und Briand
bei, die auf Anregung Chamberlains, Grandis und
Vanderveldes erfolgt ſein ſoll. Allgemein hervorge-
hoben wird, daß Belgien Frankreich gegenüber eine ge-
wiſſe Selbſtändigkeit anſtrebt und ſich daher immer
mehr

dem engliſch-italieniſchem Standpunkt genähert

habe. Die „Epoca“ glaubt, daß die treibenden Kräfte für
das Zuſtandekommen des Paktes die deutſchen und die fran-
zöſiſchen Jnduſtriellen ſeien und daß Herr Beneſch bemüht
ſei, für die tſchechiſche Jnduſtrie den s
deutſch franzöſiſche Wirtſchaftsſyſtem zu erreichen. Beneſch
werde jedoch durch die Haltung Polens unſicher gemacht, das
unter allen Umſtänden die franzöſiſche Garantie für den
deutſch polniſchen Schiedsgerichtsvertrag haben möchte.

Jm allgemeinen iſt die italieniſche Preſſe peſſimiſtiſch. Es
ſei noch nicht zu überſehen, ob es überhaupt in Locarno
zu einem Ergebnis kommen werde. Verſchiedene Blätter

W

weiſen darauf hin, daß ſich die moraliſche Stellung und das
Anſehen Deutſchlands weſentlich gebeſſert habe.
das römiſche Faſchiſtenblatt „Tevere“ folgendes:

„Eins iſt klar, Deutſchland iſt nicht nur aus der Stellung
diplomatiſcher Jnferiorität herausgetreten, ſondern iſt heute
das Zentrum der europäiſchen Politik geworden.
Der Verſailler Vertrag iſt zwar noch nicht dem Wortlaut
nach, aber doch ſchon dem Geiſte nach überwunden worden.

Frankreich bis jeht ſehr zufrieden.
Paris. 9. Okt. Die geſtrige Zuſammenkunft in Ascona

wird von der franzöſiſchen Preſſe zu optimiſtiſchen Urteilen
über den weiteren Verlauf der Konferenz benutzt. Alle
Blätter widmen Dr. Luther ſchmeichelhafte Auslaſſungen
und heben nachdrücklich hervor, daß der geſtrigen Unker-redung um ſo größere Bedeutung betzumeſſen ſei, als der
deutſche Kanzler im Gegenſatz zu ſeinem Miniſter der aus
wärtigen Angelegenheiten

das unbeſchränkte Vertrauen der Deutſchnationalen
genieße. Man iſt der Anſicht, daß die deutſche und die
franzöſiſche Delegation nunmehr über die beiderſeitigen Auf-
faſſungen genau unterrichtet ſind.

Der „Temps“ meint, man könne annehmen, daß die in
Loearno verſammelten Außenminiſter ſich zu gegenſeitigen
Zugeſtändniſſen entſchloſſen haben und die Verſtändigung,
wenn ſie tatſächlich zu erreichen ſ Konpromiſſes habe. Grund ei, i Form eines Komſſes habe. Grund zur Beunruhigung beſteht nichtda der Garantiepakt gung veſtet )t,

nur im Rahmen des Verſailler Vertrages abgeſchloſſen
werden könnte und Frankreich über ihn unmöglich hinaus-
gehen könne.

Der Sonderberichterſtatter des „Journal des Debats“ in
Locarno telegraphiert, daß geſtern nachmittag die Konfe-
renzkreiſe größte Zuverſicht an den Tag legten. Briand
war in beſter Laune und amüſierte die anweſenden Jour-
naliſten durch ſeinen unerſchöpflichen Anekdotenſchatz. Was
die Arbeiten der Konferenz anbelange, ſo hat man mehr
und n Eindruck, daß ſie vorzüglich von den Sach-
verſtänd geführt werden. Dr. Gauß gab der Anſicht
Ausdruck daß Fromageot und er ſich unbedingt ver-
ſtändigen würden. Der Leitartikler des vorgenannten Blattes
meldet, daß Briand dem deutſchen Reichskanzler die for
melle Erklärung habe, daß Frankreich nie von einem
Durchmarſchrecht n vollem Umfange Gebrauch machen würde.
Es wäre wahnſinnig, von franzöſiſcher Seite Truppen von
einer Grenze nach der anderen auf deutſchen Eiſenbahnen
befördern ſg laſſen. Alles, was von Deut chland im Falle
eines ruſſi chpolniſchen Konfliktes verlangt würde, wäre der
Transport von franzöſiſchen Truppen durch den Kaiſer Wil
helm-Kanal.

üewitter üßer bocarno,
Geſtern abend ging über Locarno ein ſchweres Ge-

witter nieder. Blitz und D r7 er Meihenſolge onner folgten in ununter-
r Blitz ſchlug in das Hotel „Eſplanade“ ein,

zerſtörte jedoch nur die elektriſche Lichtanlage des F sſo daß die deutſchen Delegationsmitglieder as Abendeſſen

t Auch die Lichtanlagender Stadt ſind durch Blitzſchlag beſchädigt, ſo eSeit d er iſt i Strömender gegen
rie den Ve r faſt vollſtändig. Auch die Telleitungen ſind teiſteejfe eſchadigt 8 eroen
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So ſchreibt

Anſchluß an das

Pie Hoſſnung der l[ſchechen.

Locarno, 8. Okt. Die r Delegation iſt ſeit ihrer
geſtrigen Ankunft damit beſchäftigt, die Fühlung mit den
übrigen Delegationen aufzunehmen. natürlich nicht in vifi-
zieller Art. ſondern durch perſönliche Geſpräche der ein-
zelnen Mitglieder untereinander.

Auf deutſcher Seite läßt ſich rn natürlich keine
andere Taktik feſtſtellen, als daß man die Anweſenheit
der Tſchechen ignoriert, zumal da Chamberlain
auch ausdrücklich immer nur

von den fünf Mächten der Konferenz geſprochen
hat. Die Tſchechen hoffen aber, daß ſie Gelegenheit haben
werden, ſich vielleicht noch Ende dieſer Woche in die Ver-
handlungen zu akden, Sie nehmen an, daß die Verhand-
lungen bis dahin ſo weit fortgeſchritten ſein werden, daß ſie

mit Hilfe der Franzoſen einhaken
können. Um für alle Fälle gerüſtet zu ſein, haben ſie
bereits den Entwurf eines Vertrages fertiggeſtellt, wie ſie
ihn ſich mit Deutſchland denken. Er ſtammt von dem
jüriſtiſchem Sachverſtändigen, den Beneſch mitgebracht hat,
Profeſſor Krezmar, dem man im tſchechiſchem Lager große
Geſchicklichkeit nachſagt.

Uebrigens unterſtreichen die Mitglieder der Delegation in
Geſprächen einen deutlichen Optimismus. Sie glauben, daß
ſich für alle ſchwierigen Fragen Formulierungen finden laſſen
werden, die auf beiden Seiten tragbar erſcheinen müſſen.
Jm Gegenſatz hierzu muß man feſtſtellen, dasß man im
Hauptquartier „Esplanade“ keineswegs ſo hoffnungsfreudig
freudig iſt, weil noch

nicht eine einzige der Kardinalfragen gelöſt
iſt und die eigentlichen Kämpfe erſt noch kommen. Sollte es
Beneſch gelingen, praktiſch in den Geſichtskreis der Kon
ferenz zu treten, ſo hat das ſofort Konſequenzen für die
Po len deren Delegationschef heute nachmittag in Locarno
erwartet wird.

Heute wird der tſchechiſche Außenminiſter Dr. Beneſch
ſeinen Entwurf zum deutſch-tſchechiſchen Schiedsvertrage der
deutſchen Delegation zur Beratung vorlegen. Dr. Beneſch be
handelt die tſchechiſche Frage ſehr vorſichtig. Der Entwurf
enthält die Forderung des obligatoriſchen Schiedsgerichts für
alle Fragen. Dr. Beneſch tritt damit auf den Boden der
franzöſiſchen Auffaſſung, die bekanntlich grund ſätzlich
von deutſcher Seite abgelehnt worden iſt.
Bie ſchechijch-nolniſchen Verhandlungen in bocurno.

Locarno, 9. Okt. Geſtern Vormittag hatte Dr. Beneſch
eine längere Unterredung mit dem polniſchen Vertreter beim

Völkerbund, dem Miniſter Morawski. Der polniſche
Außenminiſter traf geſtern nachmittag in Locarno ein und
iſt im „Grand Hotel“ abgeſtiegen.
Wie verlautet, hat Beneſch ſich mit den polniſchen Ver-
tretern ins Einvernehmen geſetzt, um in der Frage des
Oſtpaktes eine geſchloſſene Front zu bilden.

Während noch geſtern ein gemeinſames Vorgehen der
Polen und der Tſchechen in der Frage des Oſtpaktes nicht
ſicher ſchien, glaubt man jetzt, daß es den Polen gelungen
iſt, eine Einheitsfront mit Beneſch herzuſtellen.
n den polniſchtſchechiſchen Verhandlungen ſchreibt heute

die „Neue Züricher Zeitung“, daß Polen darauf dringen
wird, ſchon jetzt bei den Beratungen der Konferenz zugelaſſen
zu werden. Deutſcherſeits ſei dabei die Anſicht vertreten
worden, daß die Zulaſſung Polens nicht ohne wei-teres gegeben ſei, ſondern daß die Frage vorher erſt ein
gehend geprüft und dann von den Delegierten der fünf
Mächte beſchloſſen werden müſſe.

as Marturium der Deulchen in der Ichechei.
Prag, 8. Oktober. Wie bekannt wird, haben die deutſchen

Schützenvereine der Tſchechoſlowakei in den letzten Tagen
eine behördliche
gendermaßen umzuſtellen haben:
1. Ablegung aller Waffen. 2. Umwandlung der Uniform
in eine zivile Jägertracht. 3. Tſchechiſches Kommando. 4. Aus
rückung zu den ſtaatlichen Feiertagen und Feſten. 5. Alle drei
Jahre Neuwahlen des Kommandanten. Die Entſcheidung
über dieſe Umgeſtaltung hat binnen vier Wochen zu erfolgen,
widrigenfalls die Enteignung des Veſitzes durchgeführt wird.

„Fürſorge der chechiſchen Renub i.
Prag, 8. Okt. Jn der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes teilte der deutſche Sozialiſt Gruetzer mit, daß
im Bereiche der Staatsbahndirektion Prag-Nord und Oelmütz
4720 Eiſenbahner abgebaut wurden. Davon ſind 3231 oder
68,5 Proz. Deutſche und 1489 oder 31,5 Proz. Tſchechen.
Die deutſche Sozialdemokratie knüpft mit bitterer Jronie
daran diie Bemerkung, die Regierung wolle wohl mit dieſem
Zahlen beweiſen, was für ein „demokratiſch eingerichteter
Staat“ die Tſchechoſlowakei und wie groß die Gerechtigkeit
hierzulande ſei, denn während die Deutſchen höchſtens ein
Viertel der Geſamtbevölkerung des Staates ausmachten, hätte
man doppelt ſo viel Deutſche ab gebaut wie Tſche-
chen, alſo acht- bis neunmal mehr als nach dem nationalen
Schlüſſel zuläſſiig ſei. So ſehe die Fürſorge der tſchechiſchen
Republik für die deutſchen Arbeiter und Angeſtellten aus.

E GBeſterreich mimmt die Finanzſontrole an.
Wien, 9. Okt. Wider Erwarten iſt im Budgetanusſchuß

des öſterreichiſchen Nationalrates auf die Vorſchläge der So-
zialiſten, die Forderungen des Genfer Finanzprotokolls nicht
anzunehmen, und Gegenanträge zu ſtellen, ein Kompromiß
mit der bürgerlichen Mehrheit nicht zuſtandegekommen.
Die von der Regierung beantragte Reſolution der unver-
änderten Annahme der Genfer Forderungen iſt angenommen
worden. Bundeskanzler Dr. Ramek erklärte, daß die Re
gierung die Verantwortung für Gegenvorſchläge nicht über-

kommenden Dezember einfach die Fortdauer der Kontrolle
im vollen bisherigen Umfange die Antwort ſein würde.

Dor einem Angriß Abd el Krims,
Paris, 9. Okt. Nach einer Havasmeldung aus Fez zieht

Abd el Krim in der Gegend von Kemara 15 000 reguläre
Rifſoldaten zuſammen und will es offenbar auf eine Ent
ſcheidungsſchlacht ankommen laſſen. Man ſchreibt dem Rif-
führer die Abſicht zu, den linken Flügel der franzöſiſchen
Truppen nördlich von Bibane anzugreiſen.

Koöonlrolle und ſein Ende,
Wie aus Friedrichshafen gemeldet wird, hat das

Luftfahrtgarantiekomitee, das erſt vor wenigen Wochen eine
Kontrolle der dortigen Flugzeugfaäbriken vornehmen ließ,
wiederum die Werke von ornfer, Zeppelin und
Maybach beſichtigt, natürlich ohne etwas zu finden was
dem Verſaiiller Vertrag und den darüber weiter hinaus-
gehenden r des Londoner Ultimatums zuwider-
liefe. Wir meinen, daß dieſe allzu häufigen Kontrollen ein
eigenartiges Gegenſtück zu den Verſöhnungsver-
handlungen in Locarno darſtellen.

Das nationaler Mille vermog,
Lübeck, 8. Okt. Die Stadtratswahlen in Roſtock

haben zu einem vollen Erfolg der vereinigten bürger-
lichen Parteien geführt. Sämtliche Kandidaten der bürger-
lichen Fraktionen wurden trotz aller Anſtrengungen der So
zialdemokraten gewählt. Der feſte Vorſatz, keinen Sozial-
demokraten von neuem in den Rat einziehen zu laſſen, iſt
durchgeführt worden; der Rat ſetzt ſich nunmehr ausſchließ-
liich auf ſechs Jahre aus bürgerlich gerichteten Stadträten
zuſammen. Kürzlich wurde auch der demſelben Block ange-
hörende Bürgermeiſter Dr. Heydem an n auf zwölf Jahre
wiedergewählt. Es iſt ſeit der Revolution das erſte Mal,
daß bei einer Stadtratswohl kein einziger Sozialdemokrat
die Mehrheit der Stadtverordnetenverſammlung erhielt.

schwere Angriffe gegen Baidwin.

London, 8. Okt. Auf der Tagung der Konſervativen
Partei in Brighton iſt es bereits zu ſchweren Angriffen
gegen Baldwin und ſeine Regierungspolitik gekommen. Ein-
zelne Redner offenbarten der Regierung den Unwillen der
eigenen Partei über die Handhabung der Jnnen- und Außen-
politik. Nach der Meinung des Delegierten Hamſpire
hätte ſich die Regierung in ihrer Nachgiebigkeit beim Berg-
baukonflikt auf zehn Monate dem Bergarbeiterführer Covok
in die Hand gegeben. Auch in den Fragen der Oberhaus-
reform wäre die Regierung der Linken zu weit entgegen-
gekommen. Der Ruf des Delegierten nach einer feſten Re-
gierung wurde mit großem Beifall aufgenommen.

Auch die Sicherheitspolitik der Regierung fand auf ver
ſchiedenen Seiten ſtarke Mißbilligung.

Anſtelle des Liebäugelns mit europäiſchen Bündniſſen ſehr
zweifelhafter Art, ſolle ſich die Regierung mehr um die

Aufforderung erhalten, daß ſie fich fol

nehmen könne, weil ſie befürchten müſſe, daß in Genf im

lebensnotwendigen Fragen des britiſchen Weltreiches kümmern.
Wirtſchaftspolitiſch ſeien einerſeits die Goldwährung und

ihr Einfluß auf den britiſchen Handels und Arbeitsmarkt
ſehr beachtenswert. Von ausſchlaggebender Bedeutung ſei
jedoch die

Ausbreitung des Kommunismus in England
und allen Teilen des Reiches. Der Londoner Delegierte
Nordon forderte unter dem ſtärkſten Beifall der Ver-
ſammlung ein beſſeres Zugreifen des Staates gegen ſeine
Unterwühler. Eine Sonderge ſetzgebung gegen die
Feinde des Staates wäre jetzt am Platze. Man ſolle
ſelbſt vor der Landesverweiſung nicht zurückſchrecken. Ein
Londoner Delegierter trat dieſen Vorſchlägen entgegen, da
ſie zu radikal wären und Recht und Freiheit des politiſchen
Gegners völlig vernichten würden.

Aus Stadt und Umgebung
J Jollt nicht ſorgen

Wir Menſchen können das Sorgen nicht laſſen; es iſt faſt,
als wenn es zu unſerm lieben Leben gehörte. Haben wir
keine Sorgen, ſo machen wir uns welche; wie wenig be-
gründet die meiſten Sorgen ſind, merken wir erſt, wenn
wirkliche Sorgen und Nöte an unſere Türen klopfen.
Freilich ſteht Herbſt und Winter bevor. Manches
angeſchafft werden. Das Geld iſt knapp. Woher ſoll man
es nehmen?

Das iſt alles nicht leicht. Mann und Weib beſprechen an
manchem Abend, wenn die Kinder zu Bett gegangen ſind,
wie es in den nächſten Wochen werden ſoll. Die Kinderſollen nichts davon merken, man gönnt ihnen ihre ſorg-
loſe Jugend gerade dann, wenn man ſie ſelber entbehren
mußte.

Aber gerade durch dieſe Sorgen wachſen wir Menſchen
doch miteinander zuſammen. Erſt in der Not zeigt ſich,
wie es um Herz und Seele beſtellt iſt. Es iſt keine Kunſt,
den Kopf hoch zu halten, ſolange das Glück uns lacht;
ſchwierig wird es erſt, wenn wir auf uns ſelber geſtellt
ſind und niemanden finden, der uns hilft.

Wirklich niemand? Die Freunde mögen dich verlaſſen,
deine Kollegen und Nachbarn bedauern dich kopfſchüttelnd
und ſagen: „Wir hätten es ſo gern getan, aber Sie ſehen
ja wohl ſelbſt ein, daß es nicht geht.“ So ſieht Menſchen-
freundſchaft aus! Glücklicherweiſe gibt es einen, der uns
nie verläßt, der ſich den Vater der Waiſen und Helfer
der Bedrängten nennt. Warum denkſt du an ihn immer
erſt in der Not? Warum kommſt du zu ihm immer erſt,
wenn dich die andern zurückgewieſen haben? Er iſt dein
Vater; er verläßt dich nicht, aber du verläſſeſt ihn und
erinnerſt dich erſt ſeiner, wenn dich die Bürger des Lan-

zu teilen.
O du verlorener Sohn! O wir alle ſind verlorene Kinder

Gottes, wenn wir uns nicht aus unſerer Gleichgültigkeit
herausreißen, die nur an das Vergängliche denkt und mit
den Sorgen der Welt ſich abplagt! Was ſind deine Sorgen
für die Menſchen, die in hundert Jahren leben! Wird einer
nach dir fragen und Verſtändnis dafür haben, daß du
dich in qualvollen Nächten ſchlaflos auf deinem Lager ſorg-
teſt? Sie werden nur an ſich denken, und du biſt ver
geſſen.

Denke daran, daß es eine Sorge gibt, die der Ewigkeit
gilt! Kämpfe mit Bangen und Zittern um dein Heil!„Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und nach
ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch alles andere zufallen!“

Zur nächſten Stadtverordnetenverſammlung ſei noch mit
geteilt, daß die durch Aenderung der Baufluchtlinie der
Teichſtraße an der Funkenburg aus der Straßenfläche her-
ausfallende Fläche von rund 100 qm an die Eigen-
tümer der dahinter liegenden Bauſtellen verkauft werden
ſoll und zwar an den Kataſterdirektor Zimmermann zum
Preiſe von 5 Mark je qm und an den Stadtbaumeiſter
Zimmermann zum Preiſe von 2 Mark je qm. Die Stadt
verordneten werden gebeten, hierzu ihre Genehmigung zu er
teilen.

Eine Vertreterverſammlung des Landbundes der Provinz
Sachſen findet am Mittwoch, den 28. Oktober, vormittag
11 Uhr im „Stadtſchützenhaus“ zu Halle ſtatt.
Konzert des ReiſchkeOrcheſters. Am Sonntag abend finde
im Saale des „Kaſinos“ ein Konzert des Reiſchke Orcheſter
mit anſchließendem Ball ſtatt.
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Vorerſt keine Bierpreiserhöhung.
Jn eingehenden Erörterungen

der Brauereien mit der Frage beſchäftigt, ob anläßlich der in
den letzten Monaten eingetretenen Steigerung der Geſtehungs-
koſten für Biier, insbeſondere durch Erhöhung der Hopfen-
preiſe und Löhne, ein Bierpreiserhöhung notwendig wäre.
Dieſe Frage iſt zwar bejaht worden, doch wurde beſchloſſen,
mit Rückſicht auf die Preisſenkungsbemühungen der Reichs-
ehe von einer Erhöhung der Bierpreiſe vorläufig
abzuſehen.

Perſonenſtandsaufnahme. Wie wir bereits ſchon einmal
ankündigten, iſt für Reichsſteuerzwecke eine Aufnahme des
Perſonenſtandes nach dem Stande vom 10. Oktober 1925
angeordnet. Alle Wohnungsinhaber oder deren Vertreter
werden aufgefordert, die ihnen zugeſtellten Haushaltungs-
liſten gewiſſenhaft auszufüllen und dem Hauseigentümer
oder deſſen Vertreter bis zum 13. Oktober 1925 zu über-

ben. Die Gewerbetreibenden und Behörden haben noch
das beſondere Betriebsblatt neben der Wohnungsliſte gus-
zufüllen. Die Hauseigentümer haben die Haushaltungsliſten
und die Betriebsblätter fortlaufend zu nummerieren und ſich
davon zu überzeugen, daß ſämtliche Bewohner des Grund-
ſtücks nach dem Stande vom 10. Okt. 1925 in den Liſten
angegeben ſind. Fehlende Liſten ſind im Stadtſteueramt,
Burgſtraße 1, anzufordern. Die ausgefüllten Liſten werden
vom 13. Oktober 1925 ab wieder eingeholt. Die Haus-
eigentümer werden gebeten, alle bis 22. Oktober 1925 nicht
abgeholten Liſten umgehend im Stadtſteueramt abzugeben.

Aenderung der Gewerbeertragsſtenerzahltage. Nach s 11
des Geſetzes zur Ueberleitung der Gewerbeſteuer in das regel-
mäßige Steuerveranlagungsverfahren, das letzten Sonnabend
im preußiſchen Landtage angenommen iſt, ſind die Vorauszah-
lungen auf die Gewerbeertragsſteuer vom 3. Quartal des
Rechnungsjahres 1925 ab am 15. des zweiten Monats des
Vierteljahres für dieſes Vierteljahr zu entrichten. Nächſte
Zahlung mithin am 15. 11. d. J.) Die für Vierteljahrs-
poſten am 10. Oktober fällige Zahlung iſt ſomit aufgehoben
und auf den 15. November verſchoben. Die Vorauszahlungen
bemeſſen ſich nach den in dem gleichen Vierteljahr fälligen
Zahlungen auf die Reichseinkommen- oder Körperſchaftsſteuer.

Vortragsabend im Chriſtl. Verein junger Männer. Jm
Saale des Schloßgartenſalons hatte ſich geſtern abend eine
zahlreiche Zuhörerſchar verſammelt, um dem Vortrage des
Oberverwaltungsgerichtsrats a. D. von der Decken, Dres-
den, zu lauſchen. Der Chriſtliche Verein junger Männer, der
den Abend veranſtaltete, hatte für eine Bereicherung des
Programms durch Muſikvorträge geſorgt, die von dem Halle-
ſchen Bruderverein ausgeführt wurden. Nachdem der 1. Vor-
ſitzende des Vereins auf die Ziele ſeiner Vereinigung hinge-
wieſen hatte, die die jungen Menſchen vor den Gaſthäuſern
und Tanzböden bewahren will und aus ihnen gottesfürch-
tige, treue Deutſche zu machen beſtrebt iſt, ergriff Herr von
der Decken das Wort. Aus den Erlebniſſen ſeiner Staats
anwaltzeit griff er zwei beſondere Epiſoden heraus, die ſo
recht vor Augen führten, wie ſchnell ein braver junger
Menſch auf die Bahn des Verderbens geraten kann. Jn
beiden Geſchichten handelte es ſich um Mörder im Alter von
18 bis 20 Jahren. Gottesfürchtig und arbeitſam waren ſie
im Elternhauſe erzogen, und trotzdem wurden ſie unter dem
Einfluß ſchädlicher Elemente zu Totſchlägern. Der eine geriet
in die Hände des Dämons Alkohol, der andere kam auf dem
Tanzboden auf die Bahn des Laſters. Und als ſie dann die
ſchreckliche Tat begangen hatten, da ließ ihnen ihr Gewiſſen
ſolange keine Ruhe, bis ſie geſtanden hatten. Dann fanden
ſie auch wieder den Weg zum Gebet, zum Evangelium. Jn
packender, tiefergreifender Vortragsweiſe wußte Herr von
der Decken die Seelennöte der ſchwer heimgeſuchten Men
ſchenkinder darzuſtellen. Seine Ausführungen werden auf
jeden der Beſucher tiefen, nachhaltigen Eindruck gemacht
haben, zeigten ſie doch allen, daß man ſolche Mörder nicht
nur aburteilen ſondern ihre Tat auch verſtehen ſoll.

Waldemar VBVonſels in Merſeburg! Am morgigen Abend
wird der bekannte Dichter Waldemar Bonſels im Rahmen
der Sonderveranſtaltungen des Theatervereins im Schloß
gartenſalon aus eigenen Werken vorleſen. Der Dichter konnte
jetzt erſt wieder anläßlich der Urauffführung ſeines Stückes
„Die Flamme“ im Nationaltheater zu Weimar große Erfolge
ernten. Hoffentlich iſt ihm in unſerer Stadt ein volles Haus
beſchieden.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Etwas milder bei zunehmender Bewölkung. Keine erheb-
lichen Niederſchläge. Für ganz Deutſchland: Jm Nord-
oſten windig und leichte Niederſchläge; in Mittel- und
namentlich in Südweſtdeutſchland kühl und meiſt trocken.

üeskmiender.
Freitag, 9. Oktober. Feuerwerk auf dem Nulandtplatz

Luſtiger Abend im „Caſino“.
ſah ovend, 1.0. Oktober. Waldemar Bonſels, Schloßgarten-
alpn.

en e elAus ſereis unck Nacharſereiſen

Aus unſerer Nahbarſtadt Halle.
Gegen das Räuberunweſen der Roten Frontkämpfer. Der

at ſich der Schutzverband

hugo Preuß geſtorben,
Verlin, 9. Okt. Heute nacht 3 Uhr iſt der Reichsminister

a. D. Profeſſor Hugo Preuß, der Schöpfer der Weimarer
Verfaſſung und demokratiſcher Landtagsabgeordneter ohne
vorhergehende Krankheit geſtorben.

So hat alſo Herr Preuß doch noch eher das Zeitliche ge
ſegnet als ſein Werk.

äpanien für einen neuen Hhandelfsvertrug.

Madriv, 9. Okt. Spanien iſt bereit, ſofort mit Deutſch
land in Verhandlungen einzutreten, da das bisherige Han
delsabkommen am 16. Oktober um Mitternacht abläuft. Die
Jnitiative zu den Verhandlungen wird jedoch aus Berlin er-
twartet.

Seigloig Gei Briund.
Locarno, 9. Okt. Briand empfing den Chef der italieni-

ſchen Delegation, Scialoja. Bei dieſer Gelegenheit ſoll
die Frage der Unterzeichnung des Paktes durch Jtalien be-
ſprochen worden ſein. Seialoja warin Beſitz neuer
Jnſtruktionen Muſſolinis.

Frankreich unentwegt onlimiſtiſch,
Einigung über die Garantiefrage der Oſtverträge?

Paris, 9. Okt. Die heute früh vorliegenden Meldungen
aus Locarno lauten ſehr optimiſtiſch. Die Annäherung des
deutſch- franzöſiſchen Standpunktes ſoll ſo weit durchgeführtſein, daß die Sonderberichterſtatter der franzöſiſchen Preſſe
den weiteren Verlauf der Verhandlungen bereits angeben
zu können glauben. Sie melden, die franzöſiſche Delegation
beabſichtige, Locarno ſchon am kommenden Donnerstag zu
verlaſſen. Man hoffe, daß die Ausſprache über den Rhein-
pakt am Sonnabend zum Abſchluß gebracht werde und daß
auch die Frage des Eintritts Deutſchlands in den Völker-
bund bis dahin eine Löſung erfahren habe. Mit der Debatte

über die öſtlichen Schiedsgerichtsverträge werde am Montag
ohne Hinzuziehung Beneſchs und Skrzynskis begonnen
werden. Man huldige auf franzöſiſcher Seite einem um ſo
rückhaltloſeren Optimismus, weil auch der anfängliche Peſſi-

mismus in deutſchen Kreiſen entſchwunden zu ſein ſcheine
Geſtern ſoll es gelungen ſein, eine Formel für die fran

zöſiſchr Garantie der öſtlichen Verträge zu finden, mit der ſich
ſämtliche Parteien einverſtanden erklärt hätten (2). Man
beabſichtige, dieſe Schiedsgerichtsverträge nach der Art des
franzöſiſch-ſchweizeriſchen Vertrages abzuſchließen.

erkennung erhalten; auch wurde ihr ein Geldgeſchenk über-
reicht. Die hieſige Zuckerfabrik beginnt mit dem

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

Unerhßörte Uebergriſſe franzöſiſcher
ßoldaten im 50urgebiek,

Saarlouis, 9. Okt. Jn erſchreckender Weiſe mehren ſich in
der letzten Zeit die Uebrgriffe des vertragswidrig
im Saargebiet anweſenden franzöſiſchen Militärs. Geſtern
abend durchzogen narh 10 Uhr 19 franzöſiſche Sergeanten
gröhlend die Straßen von Saarlouis, indem ſie unter Be
ſchimpfungen die Paſſanten mit Fauſt- und Kolbenſchlägen
vom Bürgerſteige herunterſtießen oder gewaltſam an die
Mauerwände drückten. Mit blank gezogenen Waffen begaben
ſich die Sergeanten in die Wirtſchaft Bellmann, wo ſie ſich
weiter austobten. Der Bürgermeiſter vHenachrichtigte ſofort
die franzöſiſche Gendarmerie, die aber unerhörterweiſe nicht
eingriff.

Jm Saargebiet iſt die Empörung über dieſe Uebergriffe
groß, und man fragt ſich, wie lange der Völkerbund noch
dieſe unerhörten Sankdale duldet.

Baldwin verteickligt ſich
London, 9. Okt. Mit größter Spannung erwartet, hat ſich

geſtern abend der Miniſterpräſident Baldwin gegen die An-
griffe auf ſeine Politik zu verteidigen verſuchte. Er ſagte,
der Sicherheitspakt ſei ſchon deshalb nötig, um Deutſchland
den Weg in den Völkerbund zu ebnen. Damit wäre erſt
nach ſtändigen Unruhen und drohender politiſcher Gewitter
die europäiſche Sicherheit wirklich herbeigeführt.

Jn der Moſſulfrage werde der Regierung wenig
Verſtändnis entgegengebracht. Sie erfülle im Jrak Ehren-
pflichten und hinter der Politik des Kolonialſekretärs Amery
ſtehe die ganze Regierung. Die Ausbreitung des Kommu-
nismus führte Baldwin allein auf die Arbeitsloſigkeit und
das Elend der Maſſen zurück. Die britiſchen Kommuniſten
würden aber bald, ebenſo wie ihre deutſchen und ruſſiſchen
Genoſſen ausgeſpielt haben. Der angebliche Wunſch des
engliſchen Volkes nach einem Muſſolini ſei unglaublich,
denn das engliſche Volk würde nie einen Diktator ertragen
können und auch jede Ruſſifizierung ſeines Staatslebens zu
rückweiſen.

bücherliches Gebahren der 5panier.
Paris, 9. Okt. „Matin“ meldet aus Madrid, daß groß-

artige Vorbereitungen für die Feier der Einnahme von
Ajdir getroffen ſind. Der 9. Oktober ſoll zum National-
feiertag erhoben werden. Man erwartet eine Abordnung
des ſpaniſchen Expeditionskorps, die an dem Umzug durch die
Straßen der Stadt teilnehmen wird. Die Feierlichkeiten ſollen
ununterbrochen drei Tage dauern. Primo de Rivera wird für
Sonntag in Madrid erwartet.

WeCelle. Mühlenbrand. Die in ſtercelle neu erbaute Finkenwerderſche Mühle wurde durch Feuer zerſtört.
heutigen Tage ihre Kampagne. Da die Zuckerrüben in dieſem
Jahre nicht beſonders ertragreich ſind, rechnet man mit einer
Arbeitsdauer von 7 bis 8 Wochen.

Biendorf. Guts verkauf. Das Schloßgut Biendorf,
früher herzogliche Domäne, würde von dem Beſitzer Lampe
an den Rittergutsbeſitzer Bruck mann aus Neubranden-
burg verkauft. Der Kaufpreis des 300 Hektar großen Beſitzes
ſoll mit lebendem und totem Jnventar 11 Mill. Mark be-
tragen.

t KoichoBus dem t eime,
Aus der Reichshauptſtadt.

Die Tempelhofer Kaffenräuber verhaftet.
Berlin, 9. Okt. Der große Kaſſenraub, der beim Bezirks-

amt Tempelhof verübt wurde, und bei dem 310 000 Mark ent
wendet wurden, iſt jetzt aufgeklärt. Alle Beteiligten, ein
Gentleman-Einbrecher Pawlak, ein Händler Fechner,
zwei Schloſſer Schulz und Nelle, ein Polizeiaſſiſtent
Blan kenburg und ein früherer Kellner Hahn, ſind
verhaftet. Der Polizeiaſſiſtent Blankenburg hatte den Schloſ
ſer Schulz auf die großen Summen in der Kaſſe des Bezirks-

amtes Tempelhof aufmerkſam gemacht, der ſich dann zur Be
raubung der Kaſſe an Fechner und Pawlak wandte, worauf
die übrigen Verhafteten zur Teilnahme an dem Raubzuge
bewogen wurden. Ein großer Teil der geſtohlenen 310 000
Mark jſt bereits wieder herbeigeſchafft.

Fünf Streckenarbeiter überfahren.
h

Leipzig, 9. Okt. Kurz vor dem Bahnhof Oetzſch bei Leipzig
fuhr heute morgen gegen 7 Uhr eine Güterzuglokomotive in
eine Rotte von Streckenarbeitern. Dabei wurden fünf

Stahlhelm veranſtaltet am kommenden Montag abend
eine große Proteſtkundgebüng gegen das Stockverbot verletzt.

die kommuniſtiſchen ſofort eingeleitet.des Regierungspräſidenten und gegen
Ueberfälle. Auch die Deutſchnationgte Volkspartei wird
am Sonntag nachmittag in einer öffentlichen Verſammlung
See gegen das Räuberunweſen der Roten Frontkämpfer
r n.
Schwerer Motorradunfall. Jn der Mansfelder Straße ſtürzte

ein Motorradfahrer von ſeinem Motorrad und zog ſich dabei
ſchwere innere und äußere Verletzungen zu. Er wurde mittels
Krankenwagen dem Eliſabethkrankenhaus zugeführt. Der Un-
fall iſt dadurch entſtanden, daß der Verunglückte während
der Fahrt das Rad mit beiden Händen losließ, um ſich den
Ruckſack zurecht zu rücken.

VBlutiger Streit. Jn der Nacht wurde im Verlaufe von
Streitigkeiten an der Ecke Alte Promenade Geiſtſtraße eine
männliche Perſon mit einem Meſſer unter dem rechten Auge
erheblich verletzt, ſo daß er ärztliche Filfe in Anſpruch
nehmen mußte. Die Täter, zwei männliche und eine weib
liche Perſon ſind feſtgeſtellt.

Schafſtädt. Vereitelter Ein bruch. Jn der Nacht
n Dienstag wurde beim Viehhändler H. unter erſchwerten
imſtänden ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Diebe hatten

S auf das Vieh des Händlers abgeſehen. Durch die Wach-
ſamkeit der Hofhunde wurden Nachbarn aufmerkſam, welche
die Diebe vertrieben. Auf ihre Ergreifung ſind 50 Mk. Be
hnung ausgeſetzt. Sportlicher Erfolg desScharnhorſt. Bei dem am Sonntag ſtattgefundenen Stahl-

helmſportfeſt in Halle war auch die hieſige Ortsgruppe des
Stahlhelm und Scharnhorſt vertreten. Die hieſigen Jung-
mannen errangen dabei den zweiten Preis im Gepäckmarſch.
J. khrung für treue Dienſte. Vom Vorſtand desVaterländiſchen Frauenvereins MerſeburgLand hat für ſieb
zehnjährige geleiſtete Dienſte beim Kaufmann Edmund Huff-

m

Streckenarbeiter auf der Stelle getötet, einer ſchwer
Die amtliche Unterſuchung des Unglücks wurde

Drei Tote bei einem Baneinſturz.
Flmenan, 8. Okt. In einem Neubau der Egerſchen Por-

zellanfabrik Martinroda bei Jlmenan erfolgte gegen abend
ein Deckeneinſturz. Mehrere Arbeiter wurden unter den
Trümmern begraben. Bisher wurden drei Tote gemeldet

Oberröbliingen. Geflügelcholera. Trotz Beachtung
aller geſetzlichen Vorſchriften und Anordnungen wütet hier
ſchon ſeit etwa 14 Tagen die Geflügelcholera. Erſt in den
letzten Tagen ſind wieder einige Gehöfte mit Federviehhaltung
von der Seuche befallen worden. Die Verluſte einiger Vieh-
halter ſind außerordentlich groß, da die geſamten Geflügel-
beſtände dahingerafft ſind.

Fleiſchvergiftungen in Hameln.
Hameln, 9. Okt. Hier ſind zwanzig Perſonen nach

dem Genuß von Fleiſchwaren an Magen- und Darmleiden
erkrankt. Bereits im vorigen Jahre war eine Anzahl Per-
ſonen nach dem Genuß von Fleiſchwaren aus derſelben
Schlächterei erkrankt.

Mordverſuch in einer Kirche.
Karlsruhe, 9. Okt. Als Donnerstags früh in der Ste-

phanskir Kaplan Wolff die Meſſe las, ſtürzte plötzlich
ein Burſche mit gezücktem Dolchmeſſer auf denGeiſtlichen zu. Der Mehner ſchlug dem Burſchen den Dolch

aus der Hand, doch griff der Attentäter ihn wieder auf
und verfolgte den Meßner. Schließlich wurde der Täter,
der ſich aufs äußerſte wehrte, aus der Kirche tet
und der Polizei übergeben. Er iſt taubſtumm und ſchon

Das geſamte Gebäude iſt niedergebrannt. Die Maſchinen
wurden vollſtändig unbrauchbar. Das eigenartige an dieſem
Unglück iſt, daß die alte Mühle, die an der gleichen Stelle
ſtand, im vergangenen Jahre ebenfalls einem Brande zum
Opfer fiel.

Hersfeld. Unregelmäßigkeiten bei einer ſtagat-
lichen Kaſſe. Bei einer unvermuteten Reviſion einer
ſtaatlichen Kaſſe wurden hier Unregelmäßigkeiten feſtgeſtellt,
die einen Fehlbetrag von über 40000 Mark ergaben.
Die Unterſuchung gegen den betreffenden leitenden Beamten,
der ſofort ſeines Amtes enthoben wurde, iſt eingeleitet. Es
wird angenommen, daß der Beamte das Geld leichtfertig
ausgeliehen und nicht zurückerhalten hat.

kingeſangt
Waldemar Bonſels in Merſeburg!

Eine Million Leſer der Bonſels Bücher ſind ſchon weit
überſchritten und nur wenigen Schriftſtellern iſt es vergönnt,
zu Lebzeiten auf ſolch einen Erfolg zu blicken.

Man darf darum beſonders dem hieſigen Theaterverein
dankbar ſein, daß er den literaturkundigen Bewohnern un-
ſerer Stadt die Gelegenheit verſchafft, den Dichter der „Biene
Mafa“, des „Himmelsvolk“, „Anjekind“ und der vielen an-
deren Bücher perſönlich zu hören.

Dem in allem Bewanderten iſt ja heutzutage alles leicht
gemacht, ſich ſchnell einen Ueberblick über ſtrittige Fragen
zu ſchaffen und gerade die Literatur hat durch die vielen
Biographien und Geſchichten den Menſchen enthoben, durch
eigenes Schürfen in die Werke einzudringen.

Ueber Bonſels hat man ſchon viel geſchrieben.
Seine Selbſtbiographie iſt allen bekannt.
Gegenüber der auch hier in Merſeburg aufgetauchten An-

griffe, beſonders der Schreibart über die „Miſſion“ in der
IJndienfahrt, iſt es intereſſant zu leſen, was die neueſte Aus
gabe der Literaturgeſchichte von Bieſe (Beck-München() über
Bonſels ſchreibt.

„Ein Lichtblick in dunkler Zeit iſt nicht nur die Geſtalt
Waldemar Bonſels ſelbſt, ſondern auch die weite Verbreitung
ſeiner Bücher; denn dieſe dienen nicht dem Tagesgeſchmack,
ſondern der Zeitloſigkeit in einer Naturmyſtik und in einer
Menſchenpſychologie und in einer Sprachgewalt, wie ſie nur
Auserleſenen gegeben iſt.“

Es würde zu weit führen, eigene Gedanken über das
Schlechte, das Taktloſe, über die Schönheit, die Erbauung der
Werke von Bonſels noch hinzuzufügen.

Geſagt ſein muß es, daß wir alle hier in Merſeburg ſelten
einen Gaſt unſerer gegenwärtigen Literatur zu einem Vortrag
haben und darum iſt es wohl ſelbſtverſtändlich, daß die Peſſi-
miſten, die von einem ſchwachen Beſuch ſprechen, enttäuſcht
werden durch einen vollen Saal.

Der Kartenverkauf hat in der Stollbergſchen Buchhandlung,
wie zu erwarten war, ſehr rege eingeſetzt. Auch für Ni
mitglieder ſind noch einige Plätze frei.

Ratſam iſt es, nicht erſt bis zum letzten Tag mit der Be

ſorgung zu warten. X.
Stadttheater Halle.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Judith Eine Tragödie in fünf
Aufzügen von Friedrich Hebbel.

Sonntag, 3,00 Uhr. Der Troubadour. Oper in vier
Aufzügen von G. Verdi.

Sonntag, 7,30 Uhr. Die Bajadere. Operette in drei
Akten von Emmerich Kalman.
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wiederholt auf ſeinen Geiſtes zuſtand beobachtet worden.
ziger hier, Fräulein Thereſe Mächler eine ehrenvolle An- Nach ſeiner Verhaftung verſuchte er Selbſtmord zu begehen. Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 9. Oktober. 1925 (18. 1. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Sama-
riterhaus in Magdeburg-Cracau.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr. Superint. Bithorn.

Nachm. 5 Uhr. Paſtor Wuttke.
Donnerstag, abds. 28 Uhr: Bibelſtunde in der

Herberge zur Heimat. P. Wuttke.
Jungfrauen- Verein d. Vaterl. Frauen Vereins

(Seffnerſtraße 1).
Sonntag, abends 8 Uhr Verſammlung.
Chriſtl. Verein Junger Männer (Seffnerſtr. 1).
Sonntag u. Dienstag, abds. 8 Uhr: Verſammlung

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Herberge zur Heimat. Eingang Brauhausſtraße.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung.
Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor StrümpfelNeinſtedt
Ev. Männer und Jugendverein.

Sonntag, abends 8 Uhr: Familienabend z. Jahres-
feier a. d. Geiſel 5.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde an der
Geiſel 5 Paſtor Schraepler.

Evang. Mädchenbund St. Maximi.
Montag abend 8 Uhr: Rhythm. Turnen

Schloßgartenſalon.
Dienstag, abd. 8 Uhr: Chorgeſang a. d. Geiſel 5

fällt aus.
Mittwoch, abd. 8 Uhr: Verſammlung a. d Geiſel 5

P. Riem.
Ev. Frauenhilfe St. Maximi.

Donnerstag nachm. 4 Uhr im Pfarrhauſe Breite-
ſtraße 18.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr. Paſt. Kratzenſtein.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierten Söhne

Pfarrhauſe.
Donnerstag, abds. 8 Uhr:

Thomae im Pfarrhaus.
Neuröſſen. Vorm. 10 Uhr: Paſt. Schräpler.

11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Mittwoch abd. 8 Uhr Bibelſtunde. i. d. Siedl.-Schule
Donn. abd. 8 Uhr Kirchenchor i. d. Siedl. Schule

Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1
Sonntag, abds. 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Bekanntmachung.
Die von mir zum 10. d. Mts. an

gezeigte Zwangsverſteigerung findet
nach bisheriger Sachlage nur bezügl.
des Leders ſtatt.

Pietzner,
Obergerichtsvollzieher in Merſeburg.

im

im

c tMädchenverein

Merſeburger Ratskeller.
Bis 15. Oktober jeden Abend

groß, Oktoberfeſtrummel
Enrrnnnnn Herrn feennnnnnnnnnnnnunnnn

Sonntag, den 11. Oktbr.,Kasinmo. abends 8 Uhr,
Großes ExtraKonzert

des Reiſchke-Orcheſters.
Nachdem: Grosser BallEinen genußreichen Abend verſprechend, laden hierzu

höflichſt ein
Otto Reiſchke, Muſikmeiſter a. D. A. Linden, Kaſinowirt.

Eintritt inkl. Steuer 0.65 Pf.

Tivoli.c

Durch meinen neuen Küchenmeiſter bin ich in
der Lage, an

Speiſen und Konditoreiwaren
ſtets das beſte zu liefern.

BKuserwählte Jpeiſekarte.
Mittagstiſch im Abonnement.
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kauft man

Serrenbekleidung
wirklich billig und gut. Ueberzeugen Sie
ſich ſelbſt. Auf Wunſch Teilzahlung!

E. Berger,
Oelgrube 7 Oelgrube 7
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Maurſt 24,

Erſtes optiſches

spezigl Gelchüft,

er

Sporijacken
jetzt

nunentbehrlich!

Oel
gruße 13,

öchulſt

Wir erhalten am Sonnabend, den 10. d. M.

friſche Transporte

hochtrag. Kühe und Färſen

ſowie

belgiſche u. däniſche Pferde

zum preiswerten Verkauf.
Hauptgenoſſenſchaft für Viehverwertung

e. G. m. b. H.
Halle a. S., Delitzſcher Straße 8.

S Fernruf 6385.

ermäßigten Tagespreiſen
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P

W

Senden Sie
sofort zur mikro-

skop. Untersuchung unter
fachmännischer Leitung lhre aus-

gekämmten flaare. Darauf erhalten Sie
von uns genaue Vorschriften für Ihre Haarpi

Untersuchung

Jn großen neuen Sortimenten

zu den niedrigſten weſentlich g

her

r.

ſege.
und Vorschrift kostenlos.

Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg.
Grünau (Mark) R. 527.

Bedeutendstes In s ftitut für Haarwissenschaft.,

bieferuntullerſrunkenkaſſen

nur die neuesten
In allen Preislagenrichte

Tapeten
Muster

grobes lager

Verlangen Sie unsere Musterkarten!
Buch l per Rolle von 355 Pfennig bis 2. Mark
Buch I per Rolle von 2.10 Mark bis 6. NMark

Arnold 4 Troitzch, See
Grosse Ulrichstra be Ecke Kleinschmieden

e. W

7
7

7

W

W

e ee t te

e eDer An s vermVeſl seine Arbelf nur 50 liegt
Jn helſer Ffeude ruff er ous-
a gehört in jedes Hous!
A V pau u ehe al

Nach vielen Missertolgen bin ich endlich
von meinem

Rheumatischen Leiden
in überraschend kurzer Zeit befreit worden.
Binmal sagte man mir. es sei Ischias oder
Hexenschußs, dann wieder Gicht und weiß
der H mmel was sonst noch alles Eins steht
jedenfalls fest: Ich bin das Keißen los
und iühle mich wie neu geboren

geſucht
für erſtklaſſige

Futterkalbe

und ſonſtige land-
wirtſchaftliche Ge-

brauchsartikel
Hohe Proviſion!
Anfragen unt. 248/25
an die Expedit. dieſes

Blattes erbeten.
a

Beſſere Wirtſchafterin
ſucht 15. Okt. evtl. früher
Stellung in nur beſſerem,
möglichſt frauenloſem
Haushalt. Gefl. Offerten
an d. Exped. d. Blattes
unt. 204/25 erbeten

bis 25 Mk. täglich
nachweislich verdient.

Proſpekt gratis.
Buka- Verſand Abt. 517

Leipzig, Schließfach 130.

Kaufmann,

30 Jahr, 5 Jahre ſelbſt
ſtändig, ſucht

Stellung.
Offerten u. J. R. 2

die Exp. d. Bl.
an

Millionen Menschen leiden nun an dieser9 0 O für chterlichen Krankheit, dohtern herum, er-
prauchen Medikamente alter Ari, ohne end
gültige Heilung zu erlangen.Merſeburg Entenpiun 6 Aus Dankbarkeit erteile ich kbostemose
Auskuntt, auf welche Weise wir gehotfen
wurde Bitte Freikurert benögen.

v J eDuiter joroß, Architekt
a Berlin-Cöpenick,. Dahlwitzerplatz 7.

Wachſen le iſe nene J danſenſer Es r rigStändige p pganinren gioi 2* 7 4 (lientecht und waschecht)e e z slervorhä0 ussts lung er el de ar und r e
Abßti reis e, Teppiepreiswerter lung Aktiengeſellſchaft ſu ht für den Kreis eu m p Merſeburg bei der einſchlägigen Kundſchaft erster Kutgehen üngüier

9 langjährig eingeführten ver erkehmäbigen Preisen

Albert Martick Nacht.Speiſezimmer, Herrenzimmer inh.: Richard ZiemerSchlaſgim Kücheneinrichtungen, HALIK A. S., Alter Markt2K b tur —„J„JSK; TfonEinzelne Möhbelstücke Herren mit la Referenzen wollen ſich melden N. ſſatzofen
v beſonders billig. e unter K. 833 an die Annoncen Expe billig zu der rrrdl du

J g0 n e Trpedoltiol2 dition Karo Reklame G. m. b. H. leſe Blattes er rich gileke Berlin SW. 19, Beuthſtraße 19.
Wäſche zum Nähen

7 7 7 r t 9 8Halle A, S. Geistsr.24/25 Plätten und Ausbeſſernwird angenommenh Gegründet 158 ren Lindenſtraße 7 I.J E a e S e e e c uPreiower d. Husten, Atemnotr Pertreter zreiswerte imnnoW'iür retten Ihre Haare VerschleimungSchreibe allen Leiden-
den gern umſonſt, womit
ſich ſchon viele Tauſende v.

ihren ſchweren Lungen-
lei denſelbſt befreiten. Nur
Rückmarke erwünſcht.

Walter Althaus

Flügel
zu günſtigen

Zahlungsbedingungen

Kataloge koſtenlos
Albert hoffmann,

Halle a. S.
am Riebeckplatz.

ler Arbeilspferd
hat abzugeben

Breiteſtr. 22.

2—3 Zimmer
evtl. gr Wohnmung.,
möbl. oder unmöbk., mit
Kochgelegenh., ſofort oder

12667 Gew. u. 1 Prämie M. ſpäter zu mieten geſucht
Angeb. unter 249/25 an

125 000
50 000
30 000
20 000

Orig.-Loſe a nur Mk. 1.20
Porto u. Liſte 35 Pf. extra
empf. u. verſ. a. u. Rachn

Emil Stiller van
Hamburg, Holzdamm e9.
Bald. Beſtellg. erwünſcht.

Fiehung 25. u. 24. Oktober

Große Wohlfahrts-

Lotterie

1 2 P hagit de

möblierte

Zimmer
ſucht für ſofort od.

1. November
Regierungsrat

Dr. Kuhne,
Gutenbergſtraße 11

geiligenſtadt (Cichefeld) Mal
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m 5 8 t u J a r he t e r e mee et5 e e e e e eBeilage zu Ar. 237 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 9. Oktober 1925.

miniſter der Länder hätten ſich einmütig geg en dieſſeit Jahren wartet, fällt in dieſen Rahmen. Die Hand
atte n r d v her ve l j ä t u ch t Ter werker e ſchon ſeit langer Zeit h le Tile ſe aſte

J c e, freien i flichti durch welche alle KräfteJn ſeinem Plädoyer berührte Staatsan- r erre die Tarwaßnahen durch uſüheen z i e, ren Jnnungen in Pflichtinnungen, we are fi ſelbſt in eine einfache und möglichſt wenig koſtſpielige Selbſtver-walt Bauer eingangs die Unſtimmigkeiten, die ſich quf die Gefahr hin, daß man n engeledes ſoziales t waltung grigt i Ein geſetzlicher

Die Strafanträge im VoglMerresProzeß.

Torgan, 8. Okt.
zuſammengefaßt werden ſollen.

7 i r d der Angeklagten ergeben haben. Er iſt ſtändnis vorwerfe. Der Landtag werde der Beamtenſchaſt Schutz des Geſellentitels, die Geſtaltung de Lehrverhält
t t auf lange Sicht nur dann helfen können, wenn die Zahl der niſſes als Erziehungs und Ausbildungsverhältnis würde

einer der beiden Angeklagten die Unwahrheit geſagt Beamten vermindert wären. viel zur Hebung des Handwerkerſtandes beitragen daneben
hat und ſchließt aus den vielfachen Unwahrheiten, Hierauf wurden die kommuniſtiſchen Anträge gegen die wäre das gewerbliche Schulweſen durch Meiſter und ſonſtige
die dem Angeklagten Vogl nachgewieſen wurden, daß dieſer Antragſteller und die Sozialdemokraten abgelehnt. Ausbildungskurſe auf geſetzlicher Grundlage in der Reichs

r die ahrheit verſchweigt. Den vom Staatsanwalt Annahme fand der Antrag Meier-Herford (D.Vp.), den handwerksordnung zu fördern.haupteten Betru g ſieht der Staatsanwalt darin, daß Beamten und Lehrern zur Anſchaffung von Wintervorräten Die Steuernot des Handwerks mu u ſeiner
die beiden Angeklagten die Giros, auf den Wechſeln für und Winterkleidung zins freie Vorſchüſſe in angemeſ-Aufſaugung führen. Seine Klagen und Abänderungs
-chmidthals ausgefertigt haben, trotzdem ſie wußten, daß ſener Höhe mit der Verpflichtung ganz allmählicher Rück- vorſchläge decken ſich auf dieſem Gebiete mit denen anderer
zieſe Unterſchriften ungültig waren. Die Tat zahlung zu gewähren. Ferner wurde der Zentrumsantrag an Wirtſchaftasgrupppen. Die Umſatzſteuer, we die Zu
beſtandsmerkmale der Un treue erblidt der Staatsanwalt genommen, diie ſtaatlichen Kaſſen und Geldinſtitute anzu ſammenballung zu Großbetrieben zum Schgden unſeres natio
in der Darlehnshergabe an Schmidthals auf Grund der beiden weiſen: 1. die an Beamte gegebenen Darlehen ſchon ſofort nalen Wirtſchaft fördert, wird in keiner Weiſe den Produk-
Sparkaſſenbücher der Kreisſparkaſſe. Gegen Merres erhebt zinslos zu ſtunden; 2. die Fortſetzung der Rückzahlungen tionsverhältniſſen des Handwerks gerecht, das eine beſſere
der Staatsanwalt noch die Anklage der Urkundenunter- erſt nach dem 1. Januar 1936 wieder einſetzen zu laſſen VBerückſichtigung der wirtſchaftlich Schwachen verlangen muß.
drückung, weil er die Girokarte aus der eingehenden Poſt Eine erhebliche Unterſtützung bedeutet eine baldige Wiederentfernt und zu ſeinen Geheimakten gelegt hat. belebung des Baugewerbes, von dem die Mehrzahl derZum Schluß ſeiner einunddreiviertelſtündigen Ausfüh- bebens fragen gs handwerks, Handwerte abhängig iſt. F S ſei f J
rungen beantragte der Staatsanwalt folgende Strafen: Gegen v x r r igteie en ſpriupe g.Vogl wegen eines Betruges und erſchwerter Untreue in Einer der großen Charakterzüge der gewerblichen Ent träge prozentual an die örtlichen H ndwerke vergibt und J
zwei Fällen insgeſamt 11 Monate Gefängnis, dazu die wicklung Deutſchlands im neunzehnten Jahrhundert iſt deren Aufſaugung nicht durch Begünſtigung der
Unfähigkeiterklärung, öffentliche Aemter in den nächſten fünf wenn auch nicht die Vernichtung, ſo doch die Zurückdrängung triebe vieler jehörden und durch eine unzweckmäßige Anlage J
Jahren zu bekleiden gegen Merres wegen Betrugs in und durchgängige Gefährdung der h andwerksmäßigen Organi- der Gefängnisarbeit fördert. Eine Unterſtützung des Kunſt
einem Falle und Untreue in zwei Fällen und wegen ſchwerer ſation durch die kapitaliſtiſche. Dieſer Zug der Zeit wurde gewerbes mit ſeiner Wertarbeit durch Meſſen, Ausſtellungen,
Urkundenunterdrückung 1 Jahr und zwei Monate Zuchthaus. im letzten Jahrzehnt durch die in der Jnflationszeit ent ermäßigte Bahntarife uſw. liegt im Jntereſſe unſerer Aus
Für den Fall, daß das Gericht in der Sache der Urkunden- ſtandenen ſtarken Subſtanzverluſte, welche mit in der Haupt- lfuhr. r hunterdrückung nicht auf Zuchthaus erkennt, beantragt der ſache zu Laſten des gewerblichen Mittelſtandes gingen, und An der Eigenart des Handwerks findet auch der ſieg-
Staatsanwalt auch für Merres beſonders auf die Dauer durch die übermäßige Beſteuerung derart vergrößert, daß reiche Zug der Maſchine ſeine Grenze. Es iſt Sache einer 4

e von fünf Jahren die Unfähigkeitsertlärung öffentliche Aemter auch Regierung und Reichstag ſich neuerdings bemühen, den gerechten Wirtſchaftspolitik, dieſe Grenze nicht künſtlich weiter
e zu bekleiden. einſchließlich der Hilfsperſonen etwa 2 Millionen erwerbs- zuſtecken und den gewerblichen Mittelſtand, eine der ſtärkſten hDie Echlugzpprtrage der Verteidiger endeten nach aus en e nd e e re Wurzeln unſerer nationalen Wirtſchaft, leiſtung s und

führlicher Darlegung der rechtlichen Verhältniſſe ſt den Beſonders ſchwierig iſt die Kreditfrage. Nachdem erſt ev ensfäbig
I Anträgen auf Freiſpruch für die Angeklagten. Jns- Zur dewiſi L hatte ſt d n o d hin v kg e

beſondere beſtreiten die Verteidiger die idiger Jahr bewilligt hatte, ſind auch vom Preußiſchen Landtag 22 zAngeklagten Wert daß vie re wieſen wort Wedel ſo ngree be Politiſche Rundſchau
en. ungültig wären und ſie beſtri h reitgeſtellt worden. Jedoch ſoll man ſich darüber klar ſein,der ver weileren Kredite an Schuidthale vie Ahgetagten ver daß auf die Dauer mit ſolchen Aushilfen angeſichts des Schluß des badiſchen Landtags. I
eiß ſätzlich den Kreis Liebenwerda geſchädigt haben. Die umfangreichen Jntereſſentenkreiſes nichts erreicht iſt und Der badiſche Landtag iſt nach einer kurzen Herbſttagung 2
et Entnahme der Girokarte aus der Poſt will der Verteidiger, 9aß, dem Problem der Stellung und Kräſtigung des Hand geſchloſſen worden. Am 25. Oktober finden Neuwahlen 9
os Rechtsanwalt Fitzau, nicht als eine Urkundenfälſchung be werts innerhalb unſerer Wirtſchaft auch mit geſetzlichen ſtatt. Am Schluß der Tagung wurde der kommuniſtiſche
n trachten, weil dieſe Urkunde genau ſo wie alle anderen, Maßnahmen nachgegangen werden muß. Das Handwerk iſt, Landtagsabgeordnete Ritter aus Mannheim, gegen den die
ser auf das Geſchäft bezüglichen Urkunden, in der Schreibtiſch Wie auch andere Berufsſtände, auf die Fürſorge des Staates Staatsanwaltſchaft ein Strafverfahren eingeleitet hat, ver n

v ſchublade aufbewahrt wurden. ſtunng of di Reit r aktive Unter jhaftet. iet lwe r kün S ützung auf finanziellem, als indirekt auf ſteuer- Franzöſiſch iſche Vertrags andlungen.m r ktinden rkündung ſoll am Sonnabend lichem und wirtſchaftspolitiſchem Gebiet liegen ans ſo n 2 t m
öve ttfinden. kann. Dieſe Forderung vertritt auch Artikel 164 der Reichs „Journee Jnduſtrielle“ erfährt, daß der vor zwei Monatenfen verfaſſung, welcher eine Förderung des gewerblichen Mittel- n anneg nie re regeu t. ſtandes in Geſetzgebung und Verwaltung und ſeinen Schutz ſtand neuer Verhandlungen bilden werde a genneggt Keine Erhöhung ler beumtengehüſter. gegen ueherlaſtaag nd Aufſaugung vhrſieht. Dieſe Ziel n mr er Seite nachträglich Bedenken hervorge- 3

M nſe D. euſiſchen o liegen nicht 3 i igenſten Jntereſſe v St i rufenm er r n el ſowie der geſamien Vottzsletfwaſt, da ebenſo wie Auch in Rom Faſchiſtenkrawalle.
s z des Pre ges e GErhaltun— ſparfeo elhbſtändinen R r v ie Frei iein ſeiner geſtrigen Sitzung die PRnerage n Zuch WRudwe r r äh, In Tr h n e r n rer s d )ewäh g auch Handwer!erſtandes aus wirtſchaftlichen als auch Linksparteien haben ſich auch au Rom auszedehnt. Dorteiner Wirtſchaftsbeihilfe von 300 Mark und Erhöhung des kulturellen Gründen zu erſtreben iſt e rn die rei e die RdaktiZuſchlages für die Beſoldungsgruppen eins bis ſieben vön re n zu e eve ſt. vurde verfucht, die Freimaurerloge und die Redaktionen der

gs0 e Als ein bedeutender Erfolg in dieſer Richtung iſt die kürznichtfaſchiſtiſchen Zeitungen zu ſtürmen. Die Polizei konnte
12,5 auf 30 Prozent.
Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchhoff erklärte, ſämt-

liche Finanzminiſter, die am Mittwoch vergangener Woche
unter dem Vorſitz des Reichskanzlers3 d. zuſammengekommenwaren, waren ſich einig, daß

liche Erfüllung der langjährigen Forderung nach der
Schaffung eines beſonderen Reichskommiſſars für das Hand-

Mittelſtand zu
unterſtellte

iſt ihm ein Ausſchuß zur

buchen. Der
Kommiſſar iſt
Seite geſtellt,

werk und den gewerblichen
dem Reichswirtſchaftsminiſterium
ernannt, und es

jedoch die Angriffe verhindern.
Ein Rat der nationalen Verteidigung in Griechenland.

einen
dem

DekretRegierung hat durch ein Dekre
geſchaffen,Die griechiſche urVerteidigungRat der nationalenOberſten

Miniſtern und die höchſtene 4 zur Zeit keine Beſoldungserhöhnung der ſich aus Vertrauensmännern des Handwerks zuſammen eiine entſprechende Anzahl von irarſen a horegſe n Die S Staatsregierung iſt mit der degelmävigen Zeip nicht bloß Wuſeeng bie e in Spitzen von Armee und Flotte angehören.
Reichsregierung der Anſicht, daß zur Zeit kein Weg vor e zigen Zeiträumen von höchſtens einem Monat zu- Takker-2 e für ir Aus- zur e veg vor e um u la okter-Flugzenge für Abd el Krim.r handen iſt, um den Forderungen der Beamten nachzukommen ſammentreten, um dem Komiſſar einſchlägige Anregungen e m e mr Nechrichte

n Im weiiteren Verlauf der Verhandlungen trat Abgeord- zu geben. Letzterer wird neben dem Ausſchuß auch bei den Nach dem „Jntranſigeant“ hat der franzöſiſche Nachrichten
achf. neter Simon (Soz)) als Berichterſtatter trotz der Erkitrung Vorarbeiten für Reichsgeſetzentwürfe herangezogen werden, dienſt in Marokko bekannt gegeben, daß Abd el Krim fünf
ner der Regierung für den kommuniſtiſchen Antrag ein rklärung die fich mit den Belangen des Handwerks befaſſen. Hiervon Fokker- Flugzeuge erhalten hat, die unter dem Kommando
arkt2 Nach längerer Ausſprache trag ein iſt auch eine Förderung einer den Verhältniſſen des gewerb eines früheren engliſchen Offiziers beauftragt wurden, über Fez

nen W t prache ergriff der Finanzminiſter aufs lichen Mittelſtandes gerechtwerdenden Geſetzgebung, die ihm Bomben abzuwerfen. Das franzöſiſche Oberkommando hat
er e 9t 'd d wo ſei un möglich neue Steuergeſetze im eine entſprechende Rechtsgrundlage gibt, zu erwarten. Eine ſofort Ab wehrmaßnahmen beſchloſſen, und fünf Jagdflugzeuge
n et i de vngem durch die die Wirtſchaft noch mehrl möglichſt ſchnelle Verabſchiedung der Reichshandwerks- an die Front abgeſandt, mit der ſpeziellen Aufgabe, die fünf

aſtet w r e. Der Reichsfinanzminiſter und die Finanz-ordnung, auf welche der gewerbliche Mittelſtand ſchon Fokker- Flugzeuge abzuſchießen.

Zu 7 t 7 r n S z x F T h t W n s u m e v z redition e n 77 rund das habe ich doch nicht verhindern können. Jch habe ſhoben, als er ſich eines anderen beſann. Er legte den Kopf

beſſern e s6] Fortſetzung Rachdruck verboten. rned er den Ueberrock anzog, ſagte er: „Es muß irgend um nun ſehr energiſch anzuklopfen.
e 471. Di Frzs W etwas geſchehen ſein er muß etwas ſehr Törichtes getan Wie er es nicht anders erwartet hatte, verſtummter ſie Erzählung all dieſer Vorgänge, die ihr ſo furcht haben. Auch ich habe es in der letzten Woche täglich ver daraufhin das Geflüſter, das er eben noch gehört hatte.
ngot bare Sorgen bereitet hatten, ſchien ſie hart anzugreifen, ſucht, ihn zu erreichen er iſt nicht auf der Akademie ge- Nichts rührte ſich mehr, und es hatte kein anderes Ergeb-

t und we n Erſchöpfung ſchwieg ſie. Aber Georg Brandt, weſen, er war nicht zu Haus wenigſtens hat er mir nicht nis, als er ſein Klopfen wiederholte. Aber er wußte ja nng deſſen Stirn finſter gefurcht war und der den Blick nicht aufgemacht und er hat auch mir auf zwei Briefe nicht nun, daß ſich da drinnen jemand befand und er war 9
eiden von ihren Lippen gelaſſen hatte, drängte: „Nun? Und geantwortet. Jch nahm bis heute an, er wäre im Gebirge. keineswegs geſonnen, unverrichteter Sache umzukehren.
wo weiter?“ „An dem Tage bekam ich einen Brief von dem Hätten Sie mir nur etwas geſagt!“ z„ Wollen Sie mir, bitte, aufmachen, Herr Torildſon!“ ſagte
ende v. jungen Herrn Torildſon: ich ſollte mich nicht weiter äng- Mein Gott ich habe ja auch an nichts Schlimmes er ſo laut, daß man ihn drinnen wohl verſtehen mußte.
ungen ſtigen, die Sache wäre nicht ſo ſchlimm und würde ſich be- gedacht Der erſte Brief war ja a c beſtimmt 48 d Ich weiß, daß Sie zu Hauſe ſind. Und ich weiche nicht von
d ſtimmt beilegen laſſen. Jch wunderte mich, woher Herr in der Aufregung aber das hobe ich ja noch gar nicht der Stelle, ehe Sie mir nicht geöffnet haben
us wer de er n daß ne n d W ich erzählt freilich iſt der Herr Torildſon in München Sowie er geſprochen hatte, neigte er Wie lauſchen

M hätte ch zu autſg gt, t aß 5 veſon er auſ en Brief die Suſi hat ihn ja geſtern geſehen!“ „Wo?“ „Geſtern vor. Es rührte ſich nichts. Er bat eindringlicher un
ätte achten ſollen. Jch habe nur immer darauf gewartet, mittag hier vorm Haus. Sie hat gemeint, er wollte zu erſt, als er erkannte, daß er auf dieſe Art nicht zum Ziel

Die größere Hchuld.
Roman von Reinhold Ortmann.

daß gepfändet werden würde. Statt deſſen iſt wieder ein
Brief von Herrn Torildſon gekommen daß alles ge-
ordnet wäre, hat er geſchrieben, der Herr Wallgauer wollte

ja vorher nichts davon gewußt.“
Schon während ihrer letzten Worte war Georg Brandt

aufgeſtanden, um ſich Hut und Mantel zu holen. Und wäh-

uns, und hat ihm ganz erfreut zugenickt aber er hat
getan, als hätt' er's nicht geſehen, und iſt raſch davon. Die
Suſi iſt nachher wieder herauf und hat mir's erzählt, und

und er hielt nach Möglich-
konnte.

auf,

an das Holz, um zu lauſchen
keit den Atem an, daß ihm kein
Minutenlang verharrte er ſo dann

Laut entgehen
richtete er ſich

kommen würde, griff er zum äußerſten Mittel.
„Wenn mir jetzt nicht geöffnet wird,“ ſagte er langſam

und mit einem Nachdwuück, der keinen Zweifel an dem Ernſt
den re es würde alles bezahlt werden. Jch bin mit jſſt darauf auch gleich hingefahren zu ihm. Aber da hat ſeiner Worte aufkommen laſſen konnte, „ſo muß ich an-

m Briefe gleich zu Herrn Wallgauer hinaus das war niemand aufgemacht, es hat ſich auch nichts gerührt drin- nehmen, daß Jhnen etwas zugeſtoßen iſt. Und ich wäre
und einenam Siebenten. Und ich bin diesmal auch gleich hinein-

gelaſſen worden, wo er ſich doch vordem nie hat ſprechen
laſſen. Es wäre ſchon recht hat er geſagt der Herr To-
rildſon bei ihm geweſen und hätte ihm eine Bürgſchaft
gebracht, und er wollte vier Wochen warten. Der Herr
Torildſon hätte ſich verpflichtet, es in vier Wochen zu be-
zahlen. Aber mein Gott was iſt Jhnen, Herr

Brandt 7 iMit einem ſchweren Stöhnen war Georg Brandt zu
rückgeſunken. Aber er wurde des Anfalls ſogleich wieder
Herr. „Nichts,“ ſagte er rauh. „Und was haben Sie darauf
getan Haben Sie dem ſauberen Herrn geantwortet, daß
von einer ſo unſinnigen Bürgſchaft natürlich nicht die Rede
enſen Die Bürgſchaft eines zwanzigjährigen jungen

„Das iſt es ja eben, was ich nicht begreife, daß der Herr
Wallgauer ſich darauf eingelaſſen hat. Jch hab' vor allen

ingen erſt einmal den Herrn Torildſon ſprechen wollen.
Er ſollte mir ſagen, was er eigentlich mit dem Herrn Wall-

nen.“ „Jch fürchte, daß ich heute nicht mehr Glück habe.
Aber er muß ja zu finden ſein. Jch muß ihn finden.

Und dann mit dieſem Herrn Wallgauer wird man ein
kräftiges Wort reden müſſen.“

Er war offenbar voller Ungeduld, fortzukommen
aber ſelbſt in der Erregung, die ſo ſtark war, daß er ſie

im Stich. Er half der leidenden Frau auf und gleitete ſie
rückſichtsvoll langſam bis an die Tür des Wohnzimmers,
ehe er die Wohnung verließ
einer Haſt, als gelte es das Koſtbarſte zu retten, die Trep
pen hinunter zu ſtürzen.

4:

19. Kapitel.
Olafs „Atelier“ war in ſeinen Anfängen ſicherlich eine

ſehr beſcheidene Bodenkammer geweſen, und es gehörten
junge Beine dazu, die fünf Treppen, die in dieſen Olymp

nicht zu verbergen wußte, ließ ihn ſeine Ritterlichkeit nicht

und dann allerdings mit

dann genötigt, den Hausmeiſter zu alarmieren
Schloſſer holen zu laſſen.“

Das half. Ein Schritt näherte ſich der Tür, der Schlü ſſel
wurde gedreht aber nicht Olaf war es, der dann in der
offenen Tür ſtand, ſondern Doktor Mayr. Blaß, mit fin-
ſterem Geſicht, ſtand er dem überraſchten Brandt gegenüber.
„Was wünſchen Sie?“ „Jch wünſche Herrn Torildſon zu
ſprechen. Und vor allen Dingen wünſche ich da einzutreten,
junger Mann!“Aber der junge Arzt rührte ſich nicht von der Stelle.
„Herrn Torildſon iſt nicht wohl, und er kann keine Beſuche
empfangen. Meine Erklärung als Arzt „Würde mir
in jedem anderen Falle genügen, hier genügt ſie mir nicht?
Olaf, wollen Sie Jhrem Freund ſagen, daß er mich hinein-
läßt? Es würde mir leid tun, wenn ich

Ein Achſelzucken ergänzte den Satz, der kaum mißzuver-
ſtehen war. Aus der Tiefe des Ateliers klang es mit
ſchwacher Stimme zurück: „Aber Sie hören doch, daß ich
nicht wohl bin. Müſſen Sie denn durchaus
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„Jch muß Sie durchaus ſprechen ja! Und nun, denkegauer gehabt hat. Aber ich kann ihn nicht erreichen hinaufführten, mehrmals am Tage zu erklimmen. Georg ich, machen wir der Komödie allen Ernſtes ein Ende. Wollenr Tag habe ich geſchrieben, geſtern bin ich hingefahren jBrandt hatte oft genug darüber geſcherzt, heute aber wußte er 8Dorgt! er ar nicht zu Haus. Und auf meine Briefe ant- er nicht, wie er eigentlich heraufgekommen war. Schwer Sie ſo freundlich ſein, mir Platz zu machen, Herr Doktor
nichts 7 nicht. Was ſoll ich denn machen ich weiß ja atmend ſtand er vor der Tür, auf der Olafs Viſitenkarte Mayr!“

s weiter, als daß er ſich für die Zahlung verbürgt hat, befeſtigt war, und er hatte die Hand ſchon zum Klopfen er- Fortſetzung folgt.



kinſeitige 5uchlieferungen,
Von Dr. Walther Croll.

Bald wird es vier Jahre her ſein, daß der Glaube an die
günſtige Wirkung der u in Deutſchland ſeinenHöhepunkt erreichte. Am 6. Oktober 1921 wurde auf Grund
von Verhandlungen, die von dem deutſchen Delegierten Dr.
Rathenau und dem damaligen franzöſiſchen Aufbaumi-
niſter Loucheur geführt worden waren, das ſogenannte
Wiesbadener Protokoll unterzeichnet, durch welches
Deutſchland verpflichtet wurde, im Laufe von 41 Jahren für
7 Milliarden Goldmark Sachlieferungen an Frankreich durch-
zuführen. Jn der Folge hat ſich herausgeſtellt, daß Frank-
reich übrigens als einziges unter den empfangsberechtig-
ten Reparationsländern ſeine Warenanſprüche an Deutſch
land nur zum geringen Teile ausnutzte. Zum Teil wird
man dies Verhalten auf die grundſätzliche Einſtellung der da-
maligen franzöſiſchen e (Poincare) zurückführen
müſſen, die aus dem Fortbeſtande unbefriedigter Forderun
gen politiſche Trümpfe machen wollte. Daneben haben aber
auch Faktoren mitgewirkt, die nicht unter dieſe Formel ge-
bracht werden können. Die franzöſiſche Wirtſchaft ſah ſich
durch die vereinbarten deutſchen Gratislieferungen
auf dem inländiſchen Markte bedroht. Mußte ſie ſchon
auf dem Weltmarkte gegen die Expaſionsbeſtrebungen zahl-
reicher konkurrierender Wirtſchaftsvölker ankämpfen, ſo wollte
ſie wenigſtens in der Heimat den unbedingten Vorzug ge-
nießen. Da Frankreich nur eine mäßige wirtſchaftliche Akti-
vität beſitzt und auch die Ruinenfelder gern mit den eigenen,
durch den Verſailler Vertrag vermehrten Wirtſchaftsmöglich-
keiten aufbauen wollte, konnte es die deutſchen Sachlieferun-
gen im Grunde gar nicht gebrauchen. Dies hat
ſich unter der Wenn ſoentſce des Dawesplanes
nicht geändert. Wenn deutſche Barzahlungen an die
empfangsberechtigten Länder aus währungspolitiſchen Grün-
den nur in beſchränktem Umfange ſtattfinden können, ſo muß
der von Deutſchland geſchaffene und regelmäßig geſpeiſte Re
parationsfonds auf andere Weiſe verwendet werden. Die
wichtigſte Art iſt die Finanzierung von Sachlieferungen, die
von der deutſchen Jnduſtrie an die Reparationsländer bewirkt
werden. Solange der Reparationsfonds noch nicht mit der
vollen Normalrate (jährlich 2,5 Milliarden Goldmark) geſpeiſt
wird, iſt die Sorge wie er volll verwendet werden könnte,
nicht allzudringend. Obwohl erſt eine einzige Jahresrate
von 1000 Millionen Goldmark zur Verfügung ſtand, hat
r der am Weltgeſchäft intereſſierten Staa-en lebhafte Unruhe bemächtigt. Die Kennzeichen
dieſer Nervoſität waren die Vorſchläge auf der internatio-
nalen Handelskammerkonferenz zu Brüſſel, den deutſchen
Warenſtrom in koloniales Neuland abzuleiten, ſowie die
Neigung gewiſſer franzöſiſcher Wirtſchaftskreiſe, den auf
Frankreich entfallenden Teil am Reparationsfonds gegen die
normale deutſche Warenausfuhr nach Frankreich zu ver-
rechnen und damit die eigentlich im Reparationsabkommen
vorgeſehenen deutſchen Sonderlieferungen auszuſchließen.
Die Verwendung des Reparationsfonds, die allgemein als
„Transfer“ (Ueberweiſung) bezeichnet wird, hat in den Lon-
oner Verhandlungen vom Juli und Auguſt 1924 beſondere

Schwierigkeiten bereitet. Die deutſchen Unterhändler legten
Gewicht darauf, einen beſtimmten Mißbrauch des Reparations-
fonds zu verhindern, nämlich die Verwendung der Summen
s planmäßigem Auskauf deutſcher Beſitzer an den bedrohten

andesgrenzen. Daneben käme die Freigabe von Beträgen

Ein neuer Purrhusſieg Fraunkreichs,

bei dieſen Sachlieferungen iſt folgender: Nach einem beſon-
deren Reglement, welches die in Betracht kommenden Waren-
kategorien enthält, rufen die empfangsberechtigten Repara-
tionsmächte in Deutſchland Waren ab. Um den Wert der
Waren wird der Reparationsfonds gekürzt. Der deutſche
Lieferant erhält das Geld, das vorher in Form von Steuern,
Zöllen, Verbrauchs- und Verkehrsabgaben aus der deutſchen

irtſchaft herausgeholt worden war. Für die deutſche Wirt-
ſchaft bedeutet alſo dieſe Art der Bezahlung kein wirkliches
Entgelt, ſondern einen Kreislauf von Summen. Bei einem
normalen Verkauf dient der Erlös zur Bezahlung der aufge-
wandten Rohſtoffe, ſowie des Arbeits- und weiteren Ka-
pitalaufwandes. Bei den Reparationslieferungen wird
volkswirtſchaftlich geſehen kein Erlös erzielt. Die Unkoſten
der für Reparationskoſten bewirkten Prodüktion müſſen alſo
durch Ueberſchüſſe aus der anderweitigen Produktion ge-
deckt werden. Stehen ſolche Ueberſchüſſe nicht zur Verfügung

wie es bei Deutſchland der Fall iſt ſo muß Permögen
verwendet werden. Da aber beſonders in der gegenwär-
tigen Zeit die deutſchen Vermögenswerte nur ſehr ſchwer
flüſſig zu machen ſind, tritt ausländiſches Geld an die Stelle.
Liefmann unterſcheidet treffend zwiſchen drei verſchiedenen
Arten von Schuldnervölkern, die auf ausländiſche Kapital-
zufuhr angewieſen ſind: zurückgebliebene, zurückgehaltene und
zurückgeworfene Völker. Zurückgebliebene und zurückgehaltene
Völker verfügen häufig über ungenutzte inländiſche Wirt-
ſchaftsmöglichkeiten. Zurückgeworfene Völker wie wir eines
ſind haben ihre Wirtſchaftsmöglichkeiten weitgehend aus-
genutzt und ſind auf den mäßigen Stand durchſchnittlicherWirtſchaftsrentabilitäl gelangt, der die Folge lebhaften Wett-

bewerbes iſt. Das Kapital, das wir aus dem Auslande
importieren müſſen, um den durch die Sachlieferungen ent-
ſtehenden Ausfall zu decken, kann im Durchſchnitt nicht die Er
träge bringen, die in der Form von ausbedungenen hohen
Zinſen vorweg disponiert ſind. So wird die Deckung des Aus-
falls, wie er durch einſeitige Lieferungen entſteht, zu einer
Quelle neuer Verſchuldung. Der Staats-, Perſonal- und
Sachkredit eines Volkes iſt natürlich keine feſtſtehende Größe.
Er ſchwankt mit der Konjunktur des Geld- und Waren-
marktes und auch mit der politiſchen Konjunktur. Er
wird letzten Endes durch welt wirtſchaftliche Erägungen der
internationalen Finanz beſtimmt. Die wichtigſte Erwägung
dürfte die ſein, daß die Verfügung über die deutſche Wirt
ſchaft eine Art „Produktivitätsreſerve“ ſchafft. Jſt der Welt
merkt aufnahmefähig, ſo wird der deutſche Produktions-
apparat angekurbelt, iſt er nicht aufnahmefähig, ſo wird er
gedroſſelt. Da es ſich hierbei um das Schickſal von mehr als
60 Millionen Menſchen handelt, muß ein ſolcher Zuſtand auf
die Dauer zu gefährlichen politiſchen und ſozi-
alen Span nungen führen. Es iſt daher nicht über-
trieben, zu ſagen, daß einſeitige Lieferungen wenn ſie
nämlich größeren Umfang annehmen und von Dauer ſind
eine internationale Gefahr darſtellen.

Von Dr. Günther Molnar.
Nach dem Beginn der franzöſiſch-ſpaniſchen Herbſtoffen

ſive in Marokko iſt es leider wohl nur noch eine Frage der
Zeit, wann der heldenhafte Befreiungskampf der Rifkabylen
zuſammenbrechen wird. Zwar ſind die Nachrichten vom
marokkaniſchen Kriegsſchauplatz nicht ganz einheitlich, undzum Erwerb innerdeutſcher Wirtſchaftswerte in Betracht. Jn

der Tat dauert dieſer, gemeinhin als „Ueberfremdung“
ichnete Vorgang an, wenn auch nicht offiziell aus Mitte

es Reparationsfonds, ſondern aus Fehlbeträgen
Handelsbilanz. Wenn wir in den erſten ſechs Monaten 1925

italeinfuhr oder durch Erhöhung unſeres Schuldenſaldos
im internationalen Abrechnungsverkehr gedeckt worden ſein.
Ließe ſich eine Statiſtik darüber aufmachen, um wieviel die
deutſche Verſchuldung im erſten Halbjahr 1925 zugenommen
hat, ſo würde ſich ergeben, daß die Geſamtſumme dieſer Schul
denzunahme die genaue Höhe unſeres Paſſivſaldos in der
Handelsbilanz iſt korrigiert um geringe Poſten aus dem
Verfrachtungs- und Verſicherungsgeſchäft, ſowie um die finan-
ziellen Ergebniſſe des Reiſeverkehrs.

Der Freiburger Volkswirtſchaftler Liefmann hat in
einem Buche „Vom Reichtum der Nationen“ intereſſante Be
trachtungen über „einſeitige Lieferungen“ angeſtellt. Er iſt
gleichfalls der Ueberzeugung, daß Warentribute in der mo-
dernen Weltwirtſchaft nicht auf die Dauer und nicht in grö-
ßerem Umfange durchgeführt werden können. Der Vorgang

be p J i i öſiſch(n Felſen noch oft genug Tod und Verderben in die franzöſiſch-
unſerer ſpaniſchen Reihen

gewiß werden die zähen Krieger Abd el Krims von ihren

keit kämpfenden Jslamiten nichts anders als ein Pyrrhus-
ſieg ſein konnte. J

Die Franzoſen haben ihre Eroberungen in Marokko 1830
von Algier aus begonnen und in dem ſeit den Römer-
zeiten niemals von einer fremden Macht unterworfenen
mohammedaniſchen Gebiet, das im Mittelalter eine hohe
arabiſche Kunſt trug, ihre Militärherrſchaft aufgerichtet.

Einige Jahrzehnte lang ſchien die Stellung Frankreichs
in Marokko keineswegs ſchwach zu ſein, nicht nur infolge
militäriſcher Kraftentfaltung, ſondern auch dank ſeiner ge
ſchickten Politik, die ſich den moraliſchen Einfluß des Sultans
und der oberen ſozialen Schichten auf die eingeborene Be-
völkerung dienſtbar machte; eine Kolonialpolitik des divide
etimpera, auf der u. a. auch die Macht Englands in Jndien
ſeit langer Zeit beruht hat.

Dem Bauern- und Kleinbürgerland Frankreich gingen
aber ſeit jeher wirkliche koloniſatoriſche Fähigkeiten gänzlich
ab. Bei dem ſtändigen Rückgang ſeiner Bevölkerungsza
betrachtete dieſes ehrgeizige Militärvolk ſeine Kolonien in
erſter Linie als Rekrutierungsgebiet für ſeine far-
bigen Regimenter, und nach dem Weltkriege hat es ſich ein
Kolonialgebiet geſichert, das zwanzigmal ſo groß iſt, wie das
eigene Land und 100 Millionen Menſchen beherbergt. Aus
Marokko ſtanden Frankreich ſchon zu Beginn des Krieges
30 000 Mann zur Verfügung, und von 1914-18 hat es aus
Nordafrika nicht weniger als 200 000 Soldaten und Arbeiter
auf den europäiſchen Kriegsſchauplatz geſchleppt. Aber die
Verachtung der weißen Raſſe, die Frankreich ſeinen farbigen
Hilfsvölkern einflößte, als es ſie zum Kampf gegen die
„Boches“ aufpeitſchte, hat zugleich die eigene Macht-
ſtellung auf das ſchwerſte erſchüttert. Der Glaube an die
Ueberlegenheit der weißen Raſſe, auf der die europäiſche
Machtſtellung in den farbigen Gebieten beruhte, kam ine
Wanken, und die Gewehre, die die Marokkaner gegen die
„Boches“ zu richten gelernt hatten, kehrten ſie jetzt gegen
die eigenen Lehrmeiſter.

Der Aufſtand der Rifkabylen wäre indeſſen nicht em-
porgeflammt, wenn er nicht noch andere, tiefere Urſachen
gehabt hätte. Das zu einer produktiven koloniſatoriſchen Tä-
tigkeit unfähige Frankreich, dem ſeine Kolonien in erſter
Linie Menſchenreſervoire find, hat ſie in wirtſchaftlicher
Beziehung ſtets nur als Zitrone betrachtet, die man nach Be
lieben auspreſſen dürfe. Wirtſchaftliche Verelen-
dung, kulturelle und moraliſche Verwahrlo-ſung waren deshalb die Kennzeichen der Fran-
zoſenherrſchaft auch in Marokko Was Wunder,
daß dieſes leidende Gebiet nie mehr zur Ruhe kommen kann
und die Flamme der Empörung dort immer wieder empor-
züngelt.

Wir Deutſche begleiten den Heldenkampf der Rifkabylen
mit unverhohlener Sympathie. Sind uns doch, die wir den
Beſitz von Kolonien ſtets als Verpflichtung zu aufbauender
ziviliſatoriſcher Arbeit betrachtet haben,
mit der frechen Begründung geraubt worden, daß das deut-
ſche Volk kulturell noch nicht fortgeſchritten genug ſei, um ihm

Kolonialbeſitz anvertrauen zu können. Da iſt es uns denn
eine Genugtuung, den Bankrott der franzöſiſchen kolonialen
Raubpolitik vor aller Welt enthüllt zu ſehen. Sogar ein

ſchicken. Bewundernswert iſt auch der
V ſtrategiſche Scharfblick Abd el Krims, mit dem er die ſchwäch-

für faſt 2,7 Milliarden Goldmark mehr Waren ein als aus ſten Stellen der feindlichen Front erſpähen und in ſie zu ſtoßen
führten, ſo muß dieſer Fehlbetrag durch entſprechende Ka verſtanden hat. Aber auf die Dauer vermag er mit ſeinen
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kleinen Heer und den geringen Hilfsmittel, die ihm eine
primitive Bauernbevölkerung von 3 Millionen zu bieten ver-
mag, natürlich nicht den kriegeriſchen Anſtrengungen Frank
reichs zu widerſtehen, dem dazu noch Spanien zur Ver-
teidigung ſeines Küſtenſtreifens in Marokko zur Seite ſteht.

Da in dieſer Welt keine Wunder geſchehen, wird Frank-
reich alſo in abſehbarer Zeit vor einem neuen „Sieg“ ſtehen,
und ſeine Boulevardpreſſe wird den Ruhm der „grande
nation“ eitel und lärmend wie immer in die Welt ſchreien.
Aber dieſe wird ſich doch nicht darüber hinwegtäuſchen
laſſen, daß der franzöſiſche Hahn vom marokkaniſchen Kriegs
ſchauplatz nur arg geſchunden wiederkehren und daß der
„Sieg“ Frankreichs über die um ihre

ehe e m

Künſtliche Nahrung
Von Annie France-Harrar.

Die Ueberfüllung von Europa mit Menſchen, ihre Zuſam-
mendrängung in Millionenſtädten und die immer noch wach-
ſende Schwierigkeit, dieſe gigantiſch großen Stadtbezirke aus-
reichend mit Nahrung zu verſehen, laſſen ſeit langem weit-
ſichtige Köpfe ſich mit der Frage beſchäftigen, ob nicht doch
in irgendeiner Form das Problem eines künſtlich
herſtellbaren Nahrungs mittels zu löſen ſei. Durch
die Weltwirtſchaft freilich iſt es ganz ausgeſchloſſen, daß ſich
ſolche Hungersnöte einſtellen, wie in den Tagen des Mittel-
alters, wo eine Mißernte genügte, um in einem Lande Tau-
ſende von Menſchen verſchmachten zu laſſen, und wo der
Wucher der Fürſten und Reichen, die Korn verkauften, ins
n e ſtieg. Denn wir wiſſen längſt, daß in allen
land wirtſchaftlich bebauten Ländern rund um den Erdball in
jedem Jahr ſo ziemlich derſelbe Ueberfluß an Frucht einge-
tragen wird. Nur die einzelnen Orte ſind in ihren Er-
trägen verſchieden. Dieſes Jahr hat eine allgemein günſtige
Welternte überall auf allen Getreidemärkten die Preiſe ſtark
zum Sinken gebracht. Es iſt aber auch ſchon vorgekommen,
daß in den Kornkammern der Erde, in Ungarn, Rumänien,
Südrußland, Nordamerika und Auſtralien zugleich ein ſolches
Ueberangebot herrſchte, daß man, beſonders jenſeits
des Ozeans, in anbetracht der Frachten ſo weit unter dem ge-
d hätte verkaufen müſſen, daß (wie die Be-
itzer verſicherten) kein Cent mehr zu verdienen geweſen wäre.

gab man, z. B. in Argentinien, um in den Elevatoren
Raum zu ſchaffen, Weizen und Mais an die Bahnen als Heiz-
material. Und, buchſtäblich mit Brot geheizt, fuhren knat-
ternd und funkenſprühend die Züge wochenlang durch endloſe
Prärien, durch Wälder und tageweite Felder, wo man einſt
den Weld geſchlagen und zur Kulturſteppe umgewandelt hatte,
damit man ſpäter mit dem künſtlich geſteigerten Ertrag nicht
wiſſe, wohin.

s iſt alſo heute nicht mehr ſo, daß wirklich Menſchen
verhungern, weil die Erde keine Nahrung für ſie tragen
kann. Sondern es wäre auch heute noch genügend vorhanden,
wenn die gegenſeitige Gewinnſucht, der einſichtsloſe

ismus in einzelnen Ländern, wenn Spekulation und Zwi-
ſchenhandel es zugeben würden, daß der im Prinzip durchaus
mögliche Ausgleich auch wirklich vollzogen würde. Da aber
unter den gegenwärtigen wirtſchaftlichen und politiſchen Ver-
hältniſſen nicht damit zu rechnen iſt, ſo hat man eben daran
gedacht, durch Kunſtnahrung einen allgemeinen Aus-
gleisfaktor in die Wirtſchaft einzuſtellen, ſo wie man durch
auſtraliſches Gefrierfleiſch die einheimiſchen Fleiſchpreiſe auf

können,

Gegengewicht gegen Ueberforderungen auf dem
Jahreszeiten abhängigen Angebot zu finden ſucht.

Das wäre im Sinne einer gerodneten Wirtſchaft das
Beſte, was zu tun iſt. Denn immer läßt ſich eine Preis-
ſteigerung nur durch größeres Angebot herabdrücken. Leider
aber ſetzt das Bedürfnis unſeres Körpers dem ſehr ſchnell ein
Ende. Wie es beim Gefrierfleiſch mit der Vitamin-
frage ſteht, darüber gab es bisher keine öffentliche Er-
örterung. Da man aber die überaus empfindliche Beſchaffen-
heit aller Vitamine kennt, ſo iſt anzunehmen, daß ſie in
dieſem künſtlich durch große Kälte von der Verweſung zu-
rückgehaltenen Fleiſch nicht von derſelben Wirkung ſein

wie in friſchen Waren. Daß Konſerven aber
überhaupt keine Vitamine enthalten und auch gar nicht ent-
halten können, das jedenfalls hat man einwandfrei feſt-
geſtellt.

Jch glaube, was Vitamine an ſich ſind, davon hat heute
wohl jedermann gehört. Es ſind (ganz kurz geſagt) jene
Stoffe, die uns die Nahrung wertvoll und verbrauchbar ge-
ſtalten. Sie ſind für Erwachſene, womöglich noch mehr für
Kinder, von ſolch eminenter Wirkung, daß die ſchwerſten
Krankheiten entſtehen und unweigerlich der Tod eintritt,
wenn eines der drei bisher bekannten Vitamine (A, B, C)
oder gar alle drei dem Körper dauernd entzogen würden. Das
iſt allerdings auch gar nicht zu befürchten, ſo lange man beim
natürlichen Nahrungsmittel bleibt, in der Miſchung, wie ſie
ſich durch jahrhundertalte Erfahrung ſchon längſt als bekömm-
lich herausgebildet hat. Dazu gehört in allen Ländern kulti-
viertes oder wildes Gemüſe, eine reichliche Früchtebeigabe,
Milch oder milchähnliche (auch pflanzliche) Flüſſigkeiten,
Fleiſch und Oele oder tieriſche Fette. Unſere Ahnen liebten
den über offenem Feuer geröſteten Braten. Sie hatten
weit weniger als die Küche von heute komplizierte, mehr-
fach auf lange Zeit der Hitze ausgeſetzte Speiſen. Sie aßen
vieles roh. Saure Milch, Brot aus Roggenkorn, Waldbeeren
ſpielten eine viel größere Rolle. Das ſcheint uns vom Stand-
punkt unſerer gegenwärtigen Ziviliſation aus alles ſehr pri-
mitiv. Vom Standpunkt der Vitaminfrage aus aber war es
viel lebenswichtiger und verbürgte eine weit widerſtands-
fähigere Geſundheit, als wir ſie im Durchſchnitt beſitzen. Denn

Und das iſt das Entſcheidende beim ganzen Nahrungs-
problem alle Vitamine ſind höchſt vergänglich. Ein
einziges, das ſogen. „fettlösliche“, das Vitamin A, iſt ſo weit
hitzebeſtändig, daß man es ein paar Stunden bei 120 bis 130
Grad kochen kann. Dafür iſt es gegen die Berührung mit der
Luft ſo empfindlich, daß es in ganz kurzer Zeit ſich zerſetzt.
Die Vitamine B und C (in B ſieht man den Heri-beri-Schutzſtoff, in C den Bewahrer vor der ſchrecklichen Krank
heit Skorbut) vertragen überhaupt weder hohe Tempera-einer beſtimmten mäßigen Höhe zu halten trachtet und durch

reichlich eingeführte Obſt-, Gemüſe und Fleiſchkonferven einohne das man Konſerven nicht herſtellen kann.
raturen, noch Trocknung, vor allem kein Erhitzen unter Druck,

Vitamine

ſtaatliche Selbſtändig-

von den ſind ganz offenſichtlich eben Stoffe, die

engliſcher Hauptmann Benett hat in „Daily Herald“ gegen
die Gleichgültigkeit proteſtiert, womit das ziviliſierte Europa
dem Vernichtungskrieg gegen das Volk des Rifs zuſieht,
und er ruft den Völkerbund zu Hilfe an. Doch dieſe eng-
liſch- franzöſiſche Herrſchaftsorganiſation
wird weiter vor alle Entente- Verbrechen den Schild heuch-
leriſcher Phraſen halten, und mit der ihm eigenen ſadi-
ſtiſchen Grauſamkeit wird Frankreich im Namen der Kultur
in Marokko brutal Rache nehmen, Aber alle verzweifelten
Anſtrengungen werden das glimmende Feuer nicht mehr aug
treten können. Die bisher dämmernde Welt des Jſlams iſt er
wacht, und Frankreich, das durch ſeinen Kolonialraub zu
einem großen iſlamitiſchen Reich geworden iſt, wird dieſen
weltgeſchichtlichen Vorgang in erſter Linie zu ſpüren haben.

e findet die an uns verübte z y niſche Verhöhnung des
des laut verkündeten Grundſatzes von der Gleichbe-

d nung der Völker ſeinen Rächer im Orient und
in Afrika.

e e
an des Leben, an

den Organismus gebunden ſind, und die man darum bei
jeder ſtärkeren chemiſchen oder ſonſt verändernden Prozedur
mitzerſtört.

Nun heißt es zwar, es ſei einem auſtraliſchen For-
ſcher gelungen, das Vitamin C aus gewiſſen Stoffen heraus-
zulöſen. Das wäre in anbetracht deſſen, daß man über die
Natur dieſer Dinge (denn die ganze Vitaminentdeckung iſt
kaum zehn Jahre alt) noch recht wenig weiß, daß ſie weder
durch Geſchmack und Geruch, noch durch Anſehen herauszu-
finden, ſondern nur bei gewiſſen Krankheiten als in der
Nahrung nicht vorhanden feſtzuſtellen ſind, ein ſehr großer
Fortſchritt von höchſter Bedeutung. Es würde uns ermög-
lichen, über den Vorgang der wirklichen Nahrungswertung
und über die Zuſammenhänge zwiſchen der Wahl und dem
Zuſtand deſſen, was wir eſſen und ſeiner tatſächlichen Be
kömmlichkeit endlich genaue Aufſchlüſſe zu erhalten. Den
bisher handeln wir trotz aller Bemühungen der Wiſſenſchaft
doch bei alledem faſt ausſchließlich nach Erfahrung und Ge-
wohnheit. Dieſe beiden Leitlinien ſtammen aber aus einer
ganz anderen, einfacheren, ruhigeren Lebensführung, als die
des heutigen Stadtmenſchen es iſt und paßt darum auf die
gegenwärtige Bedürfnisfrage nur ſehr mangelhaft. Darum
könnte man ſich nichts mehr wünſchen, als endlich einen zu
verläſſigen Einblick in die Vitaminfrage zu erhalten.

Durch dieſen Einblick würde es auch endgültig entſchieden
werden, ob für den Menſchen eine Kunſtnahrung, woruntker
man ein rein chemiſches Produkt zu verſtehen hätte, über
haupt in Frage kommen kann. Jn England, dem Kultur-
land, das durch Uebervölkerung und ſtärkſte Jnduſtrieali
ſierung vielleicht am längſten und ſtärkſten entnatürlicht iſt,
glaubt man allen Ernſtes, daß eine ſolche Kunſtnahrung nicht
nur möglich ſei, ſondern weit eher eingeführt werden müſſe,
als man heute vermuten könne. Dieſe Meinung, falls es ge
lingt, ſie in die Tat umzuſetzen, bildet zu dem jetzigen Zu
ſtand unſerer Einſicht in das ganze Problem eine große Ge
fahr. Denn eine Kunſtnahrung, die nicht der Vitaminfrage
gerecht würde, wäre ein großes Unglück für den Kultur-
menſchen und würde ſeine Krankheiten um eine ganze Reihe
vermehren. Denn es läßt ſich nicht leugnen, daß bei allen
Vorzügen der Bequemlichkeit, Sauberkeit und Billigkeit, die
ſie zweifellos beſitzen, auch die Konſerven die Leiden der
Verdauungsorgane, Blutarmut, Schwäche und Nervoſität be
ſteigert haben, was in Amerika, wo man weit mehr als bei
uns von ihnen lebt, auch zweifelsfrei in Erſcheinung tritt.

Denn alles weiſt darauf hin, daß wir wieder natürlicher
leben ſollten, während die künſtliche Nahrung einen weiteren
Eingriff gegen unſere organiſchen Lebensbedürfniſſe bedeutet,
und auch in dieſem Falle nichts ſchwieriger ſein wird, als die
Erforderniſſe unſerer Geſundheit mit denen einer weitſichti
gen Wirtſchaft in Einklang zu bringen.

unſere Kolonien

fähigke
keine
da erl
zuſamr
ſoziale

nur v
zur V
für da

Es
Steuer
der ſie
als O
weiter
bauten
trifft,
Grund
auf de
mindeſt

fang z.
Wohnh
ſich al
iſt es
genann
darum
Vermög

Es 1
ſteuer
ſtarke
verhält:
Berlin
Million
leiſtet
nungsn
keine 2
bei der
zwangs!
Wohnra
werden
haupt en

Was
das iſt,
dern
weiſen,
bau vo
geringer
reſſenter
koſtenzu
Imſtänd

Boe

Ern
Feldern
in weni
einſamſte
kaum no
blumen
Totenfeſt
den Tra

Gerad
pflanzDas iſt
Sitte h
Friedhöf
det, wir
höflichen
Gräbern
man Ein
für das
von Ger
Friedhof
lich beha:

Jſt niGrüften
Heima
mat geht
gegangen
gut um
ſie ihren
licher Ar
iſt immer
Und w

nicht eine
hof deu
lumen g

ziehen, J
zu Häupt
Grab hat
darauf z
einen wü
Herbſt, w
Anregung

flanzr
Zypreſſen
meiſtens
Aber war
re der

ichen
chieden,

gut auf
rühem S

unſer
c

ige
weinende
vollen Wi
„Gott iſt z

So wird



yrrhus-

o 1830
Römer-
orfenen

e hohe

tet.
nkreichs

infolge

ner ge
Sultans
ne Be

divide
Jndien

gingen
gänzlich

ngsza
nien in
ne far-
ſich ein
wie das
t. Aus
Krieges
es aus
Arbeiter

ber die
farbigen

gen die
Macht-
an die

opäiſche

am ins
gen die
t gegen

cht em
Urſachen

hen Tä
n erſter
licher
rach Be

relen-
h rlo
Fran-

Wunder,

en kann
empor

fkabylen
wir den
auender
dolonien
s deut-
um ihm
is denn
lonialen
gar ein

gegen
Europa
zuſieht,

e en g-
tion
h euch-

en ſadi-
Kultur

veifelten

hr aug
s iſt er
aub zu

diefen

haben.
in g des
ich be

ent und

ben, an
um bei
rozedur

t For-
heraus-

iber die
kung iſt
e weder
rauszu
in der

großer
ermög

wertung
nd dem
en Bez

Den
ſenſchaft
ind Ge-
s einer
als die
auf die
Darum

nen zu

ſchieden

orunter
über

Kultur-
ſtrieali
iicht iſt,
ig nicht
miüſſſe,

es ge
en Zu
oße Ge
tinfrage
Kultur-

Reihe
i allen
eit, die
en der
tät ge
als bei
ritt.
ürlicher
eiteren
edeutet,
als die
itſichti

e e ee e

Die Zukunft der Huuszinsſteuer,
Die dritte Steuernotverordnung hat mit einem Feder-

ſtrich den Geldentwertungsaus gleich bei bebauten
Grundſtücken geſchaffen, der einſtweilen als Haus zin s
ſteuer in der Steuergeſetzgebung feſtgelegt worden iſt. Wenn
eine Steuer nicht dem öffentlichen Intereſſe entſpricht, wenn
ſie nach Urſprung und Verfahrensart als gleich bedenk-
lich bezeichnet werden muß, ſo iſt es die Haus z in s
ſte uer. Schon die Vorausſetzung iſt falſch. Sollte ſie eine
Geldentwertungsſteuer ſein, alſo gewißermaſſen den Aus
gleich dafür ſchaffen, daß der Hausbeſitz durch die Weg
ſchwemmung der Grundſchulden in der Jnflationszeit einen
volkswirtſchaftlich nicht gerechtfertigten Vermögenszuwachs er
hielt, ſo dürfte ſie auf der anderen Seite die Vermögens
verluſte des Hausbeſitzes nicht unberücſſichtigt
laſſen. Die Steuertechnik hat für alle Steuerarten Ab-
züge ausgebildet, die ſamt und ſonders den Zweck haben, die
Steuer der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit und der Trag
fähigkeit anzupaſſen. Bei der Hauszinsſteuer iſt von alledem
keine Rede. Sie iſt eine rohe Vermögensſteuer, die ſelbſt
da erhoben wird, wo der „Hausbeſitzer“ unter Schulden
zuſammenbricht. Auch der Verſuch, der Hauszinsſteuer ein
ſoziales Mäntelchen umzuhängen, dadurch, daß ein doch
nur verhältnismäßig kleiner Teil für den Wohnungsbau
zur Verfügung geſtellt wird, macht die Sreuer als Opfer
für das öffentliche Intereſſe nicht beſſer, ſondern ſchlechter.

Es iſt grundſätzlich falſch, zu behaupten, daß die
Steuer als ſolche abgewälzt werde, daß es der Mieter ſei,
der ſie bezahle. Das geht ſo weit, daß die Hauszinsſteuer
als Opfer der Mieter beanſprucht wird, das dieſe gern
weiter bringen wollten, um durch Zuſchüſſe zu Wohnungs-
bauten die Wohnungsnot zu beſeitigen. Selbſt wenn es zu
trifft, daß der Hausbeſitz in der Jnflationszeit von den
Grundſchulden zum Teil entlaſtet worden iſt, ſo ſteht dem
auf der anderen Seite gegenüber, daß dem Hausbeſitz ſeit
mindeſtens zehn Jahren die Mieten nicht in vollem Um-
fang zugefloſſen ſind. Das hat zur Folge gehabt, daß die
Wohnhäuſer verwahrloſten, daß das Vermögen als ſolches
ſich alſo erheblich entwertete. Aus dieſem Grunde ſchon
iſt es ungerecht, die Hauszinsſteuer nach Maßgabe der ſo
genannten Friedensmieten roh umzulegen, ohne ſich weiter
darum zu kümmern, was inzwiſchen aus dem beſteuerten
Vermögensobjekt tatſächlich geworden iſt.

Es muß weiter verneint werden, daß die Hauszins-
ſteuer als ſolche dazu beigetragen hat, dem Wohnungsbau
ftarke Antriebe zu verleihen. Mit erheblichen Mitteln iſt
verhältnismäßig wenig erreicht worden. So ſtehen für Groß-
Berlin aus der Hauszinsſteuer für Neubauzwecke rund 110
Millionen Mark jährlich zur Verfügung. Was dafür ge
leiſtet worden iſt, hat nicht entfernt ausgereicht, die Woh
nungsnot zu lindern. Von dieſer Seite her iſt überhaupt
keine Abſtellung der Wohnungsnot zu erwarten Falls es
bei der amtlichen Auffaſſung bleiben ſoll, die Wohnungs-
zwangs wirtſchaft erſt dann aufzuheben, wenn genügend
Wohnraum für alle Wohnungsſuchenden beſchafft worden iſt,
werden wir dieſen Tag nach menſchlicher Vorausſicht über
haupt nicht erleben.

Was der Hauszinsſteuer in der Hauptſache vorzuwerfen iſt,
das iſt, daß ſie die Kapitalbildung mit verhin-
dern oder doch erſchweren hilft. Es läßt ſich nach
weiſen, daß die Zuſchüſſe aus der Hauszinsſteuer den Neu-
bau von Wohnhäuſern erheblich verteuert haben trotz des
geringeren Zinsfußes; und zwar deshalb, weil die Jnte-
reſſenten die Hauszinsſteuerhypothek in der Regel als Bau-
koſtenzuſchuß bewerten, der ohne weiteres und unter allen
Umſtänden verbraucht werden muß.

Aus 5tadt und Umgebung
Benflun;ung und Pflege unſerer FPriedhßöfe.

Erntedankfeſt iſt vorüber; es wird ſtill auf den
Feldern draußen; ſtill auch in den Gärten; die Blumen fehlen;
in wenigen Wochen ſtehen alle Bäume entlaubt da. Am
einſamſten aber wird es auf den Friedhöfen ſein, wo
kaum noch ein Vogel in den Zweigen ſitzt und die Herbſt-
blumen den letzten Gruß des Lebens entfalten, ehe das
Totenfeſt den Gräbern den Stempel der großen ſchweigen-
den Trauer aufdrückt.

Gerade jetzt aber iſt Zeit, einmal ein Wort über Be
pflanzung und Pflege unſerer Friedhöfe zu ſagen.
Das iſt natürlich überall verſchieden; irchliche und ländliche
Sitte haben den Hauptanteil an der Jnſtandhaltung der
Friedhöfe. Wo die Pietät gegen das Ueberkommene ſchwin-
det, wird man vergeblich Pflege der Gräber und der fried-
höflichen Anlagen erwarten dürfen. Der Friedhof mit ſeinen
Gräbern gehört vielerorts zu den Dingen, deren Fürſorge
man Einzelperſonen überläßt. Es iſt immer ein gutes Zeichen
für das innere Leben einer Gemeinde, wenn der Kirchhof
von Gemeindewegen inſtand gehalten wird, denn auch der
e of gehört zur Gemeinde und ſollte nicht ſo ſtiefmütter-
ich behandelt werden.

Iſt nicht gerade dieſer friedliche Platz mit ſeinen ſtillen
Grüften ein Angelpunkt für die beſinnliche Menſchenſeele?
Heimatliebe hält ſich gern an das, was immer zur Hei-
mat gehören wird: an den engen Raum, wo wir die Heim-
gegangenen zu letzter Ruhe gebettet haben. Es kann nicht
gut um den Heimatſinn einer Gemeinde beſtellt ſein, wenn
ſie ihren Friedhof verwahrloſen läßt, mag dieſer nun dörf-
licher Art ſein oder im Bezirk einer Großſtadt liegen es
iſt immer dasſelbe, man merkt ſofort, wo die Liebe fehlt.
Und was können wir nun für unſere Friedhöfe tun? Jſt es

nicht eine Selbſtverſtändlichkeit, daß wir einen deutſchen Fried-
hof deutſch geſtalten, daß wir Roſen und unſere Lieblings
lumen auf die Gräber bringen, Epheugerank über ſie hin-

ziehen, Trauereſchen, Zypreſſen oder die rauſchende Linde
zu Häupten der Toten ſtellen? Nicht jede Familie, die ein
Grab hat aufwerfen laſſen, iſt in der Lage, einen Denkſtein
darauf zu errichten, aber es wird ihr doch möglich ſein, für
einen würdigen grünen Schmuck zu ſorgen, auch noch im
Herbſt, wenn die Blumen weniger werden. Vielfach iſt die
Anregung gegeben worden, eine gewiſſe Einheitlichkeit in die

flanzung des Friedhofes dadurch zu bringen, daß man nur
ypreſſen als Baumbeſtand wünſcht oder Linden, wie es

meiſtens Herrnhuter Gemeinden haben oder Nadelbäume.
der warum dieſe Uniformierung? Kann nicht die Zypreſſe

neben der ernſten Fichte, die düſtere Trauerweide neben der
ſblichen Linde ſtehen? Waren die Menſchen nicht auch ver
chieden, als ſie lebten? Und auch die weiße Birke paßt ſo
zut auf einen Friedhof, wenn ein junges Mädchenherz in
rühem Schmerz zerbrach. Die Bäume werden dafür ſorgen,

unſere Friedhöfe in Stadt und Land kein ödes Steinfeld werden; ſie locken die Vögel an, damit die Kreatur das
ewige Vergehen im Schimmer des Liedes verkläre und das
Minende Auge von den Kreuzen emporgerichtet werde zu den

len Wipfeln, die dem blauen Himmel entgegen rauſchen:
„Gott iſt gnädig ſeinen Erlöſten!“

ſamtanlage muß fachmänniſcher Hand überlaſſen bleiben. Ge
rade Schlichtheit wirkt hier wohltuend, wenn man den ein
heitlichen Gedanken der Anlage erkennt. Auch in dieſer Be
ziehung muß der Friedhof eine Stätte der Ruhe ſein.

Wer einmal beobachtet hat, mit welcher Liebe manche
Gräber gepflegt werden, der wird kein Wort mehr darüber
verlieren, daß in vielen der Geſchmack dabei nicht auf
ſeine e 7 kommt. Es kann hierin wirklich zu viel des
Guten geſchehen. Vielfach ſehen die Gräber wie Blumenbeete
aus, an denen nichts mehr erinnert, was ſie eigentlich ſollen,
faſt als wolle man dem Tod die Hände mit Blüten verdecken,
damit ja kein Gedanke an das eigene Sterben kommt. Warum
ſo furchtſam? Erhebt uns nicht der Gedanke, daß wir im
Leben ſtehen und doch nicht immer das Licht dieſer Erde
trinken werden? Liegt nicht eine Mahnung darin, die Zeit
auszukaufen und mit ſeinen Lebensjahren etwas zu voll-
bringen?

Wie ſtimmungsvoll liegt ſo mancher kleine Friedhof da, wo
Roſen über Kreuz und Denkſteinen ſich hinweg ziehen, wo
ſich Epheu an alten Tannen emporwindet, und über die
Mauer lugt, wo Rosmarin, Yſſop, Eberreis und d.e ſcharlach-
rote Jeruſalemnelke ihren meterhohen Blütenbüſcheln

garten“. Die h des Gärtners darf nicht fehlen. Die Ge
u

t

mit i
in trautem Vereine prangen, jetzt aber im Herbſt Aſtern,
Reſeden und letzte Roſen? Ueber allen Blumen, von denen
vor allem die ausdauernden Stauden wie der blaue Ritter-
ſporn, die violette Schwertlilie und der niedrige Ehrenpreis
eine bevorzugte Stelle verdienen, vergeſſe man nicht für
eine immergrüne Einfaſſung und für eine grüne Decke zu
ſorgen. Müde ſinken einmal die Hände, die dürch Jahrzehnte
eine Grabſtätte treu gepflegt haben, in den Schoß zur ewigen
Ruhe; wie gut iſt es dann, wenn für eine ausdauernde Be-
grünung geſorgt wurde.

Und was ſoll mit den Gräbern geſchehen, an die keiner
denkt? Der Friedhofswärter wird ſich ihrer annehmen; viel-
leicht beugt ſich auch barmherzige Liebe über den grünen
Hügel, jätet das Unkraut, ſtreift die welken Blätter aus dem
Graſe, ſetzt ein Tännlein darauf oder ein paar Blumen. Man
weiß nicht, wem man es tut, aber was fragt die Liebe
danach?

Die Bepflanzung und Pflege unſerer Friedhöfe iſt Dienſt
an der Heimat!

Vorbereitung der Provinzial
landtags- und Kreistagswahlen.

Der Miniſter des Jnnern weiſt um die Vorbereitung der
Wahlen zu fördern und zu erleichtern, in einem Runderlaß
an die nachgeordneten Behörden ſchon jetzt auf folgendes hin:
Die Wählerliſten ſind ſpäteſtens fünf Wochen vor dem
Wahltage (29. November), d. h. ſpäteſtens vom 25. Oktober ab,
auszulegen. Der Provinzialausſchuß hat mit größter Be
ſchleunigung

1. die Zahl der zu wählenden Provinzial-
landtags- Abgeordneten feſtzuſetzen, für die auf
Grund des neuen Wahlgeſetzes das vorläufige Ergebnis der
Volkszählung vom 16. Juni d. J. zu Grunde zu legen iſt,

2. die Einteilung der Provinz in Wahlbe-
zirke vorzunehmen. Für die Provinziallandtagswahlen ſind
Wahlbezirke auf die nach der Einwohnerzahl nicht mindeſtens
1 Abgeordneter entfällt, durch Beſchluß des Provinzialaus-
ſchuſſes mit einem benachbarten Wahlbezirke zu vereinigen.
Hinſichtlich der Zuſammenlegung iſt zu bemerken, daß ein
Wahlbezirk, der die Durchſchnittszahl nicht erreicht, ſowohl
mit einem oder mehreren Wahlbezirken, die ebenfalls die
Durchſchnittszahl nicht erreichen, verbunden werden kann, wie
mit einem Wahlbezirk, der die Durchſchnittszahl erreicht, vor-
ausgeſetzt, daß es ſich um benachbarte Wahlbezirke handelt;

3. Einreichung der Wahlvorſchläge. Voraus-
ſichtlich wird die demnächſt erſcheinende Wahlordnung dahin
Beſtimmung treffen, daß die Wahlvorſchläge ſpäte-
ſten s eine Woche vor dem Wahltage, d. h. am
22. November, bekannt zu machen, und daß ſie ſpäte-
ſtens bis zum 21. Tage vor dem Wahltage, d. h. bis zum
8. November um Mitternacht, einzureichen ſind. Wahlvor-
ſchläge können an und für ſich auch ſchon vor der öffentlichen
Aufforderung zur Einreichung von Wahlvorſchlägen einge-
reicht werden. Bis zum Erlaß der Wahlordnung beſtimmt der
Miniſter, daß die Wahlvorſchläge für die Provinziallandtags-
wahlen einheitlich für ſämtliche Wahlbezirke beim Provinzial-
ausſchuß, für die Kreistagswahlen beim Kreisausſchuß ein
zureichen ſind. Die Wahlvorſchläge müſſen von mindeſtens
10 Wahlberechtigten unterſchrieben ſein. Die Wahlberechtigten
können für die Provinziallandtagswahlen aus dem ganzen
Bereich der Provinz, für die Kreistagswahlen aus dem
Kreiſe entnommen werden.

Jnvaliden- Verſicherung der
Hausgewerbetreibenden.

Die Verſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt in Merſeburg
gibt jetzt die näheren Beſtimmungen über die Einrichtungen
der Jnvalidenverſicherung der Hausgewerbetreibenden bekannt.
Bei der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt ſind alle
Hausgewerbetreibenden zu verſichern, deren Betriebsſtätte ſich
im Bezirk dieſer Anſtalt befinden. Hiernach finden die Be-
ſtimmungen auch auf die außerhalb des Bezirkes der Anſtalt
wohnenden Arbeit- und Auftraggeber Anwendung, die inner-
halb des Bezirkes Hausgewerbetreibende beſchäftigen. Letztere
ſind alle ſelbſtändige Gewerbetreibende, die in eigener Be
triebsſtätte im Auftrag und für Rechnung anderer Gewerbe-
treibender gewerbliche Erzeugniſſe herſtellen oder bearbeiten,
auch wenn das ſtändig oder vorübergehend für mehrere
Arbeitgeber geſchieht und ſie die Roh- und Hilfsſtoffe ſelbſt
ſtellen. Jnvalidenverſicherungspflicht beſteht nicht, wenn der
Hausgewerbetreibende einen nur geringen Betrag verdient;
der für ſeine Lebenshaltung von nicht weſentlicher Bedeutung
iſt und zu den Verſicherungsbeiträgen in keinem Verhältnis
ſteht.

Für die von den Hausgewerbetreibenden Beſchäftigten
gelten die allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften. Für jede
Woche, in welcher hausgewerblich gearbeitet wird, iſt ein Bei-
trag zu entrichten. Als Arbeitgeber des Hausgewerbetrei-
benden gilt, wer die Arbeit unmittelbar an ihn vergibt.
Arbeiten Hausgewerbetreibende nur für einen Arbeitgeber,
ſo hat dieſer den Betrag für den Hausgewerbetreibenden zu
entrichten und ihm den Arbeitgeberanteil für ſeine Be
ſchäftigten zu erſtatten, deren Quittungskarte er vorlegt. Der
verſicherte Hausgewerbetreibende muß ſich ſeine Beitrags-
hälfte bei der Abrechnung kürzen laſſen. Der Hausgewerbe-
treibende iſt verpflichtet, die Beiträge für ſich zu entrichten,
wenn er für mehrere Arbeit- oder Auftraggeber tätig iſt, oder
vorübergehend auf eigene Rechnung arbeitet. Entrichtet der
Hausgewerbetreibende die Beiträge ſelbſt, ſo hat ihm der
Arbeitgeber die Hälfte zurückzuerſtatten.

Legt kein Geld in gewöhnliche Briefe.
Jmmer wieder muß die Feſtſtellung gemacht werden, daß

ſich das Publikum zur Verſendung von Geldſcheinen oder
dergl. der „gewöhnlichen“ Briefe bedient. Vor dieſem Ver-
fahren kann nicht dringend genug gewarnt werden. Jm
Falle der Beraubung oder des Verluſtes eines ſolchen Briefes
iſt es oft recht ſchwer, den Täter zu ermitteln, und von derReichspoſt erhält der geſchädigte Sbſender von Rechts und

Geſetzes wegen keinen Pfennig. Von den zur Sprache ge
brachten Verluſtfällen entfällt ein anſehnlicher Teil aufSo wird der Friedhof zum heiligen Heim und zum „Gottes- Briefe, die Geld enthalten und die aus dieſem Grunde von

den fürſorglichen Abſendern zu r beſſeren Schu
auf der Rückſeite noch durch ſchöne n ende Siegel, dur
Marken, durch Klebepapier oder dergleichen beſonders „ge
ſichert“ ſind. Gerade dieſe beſonderen Merkmale aber bie
ungetreuen Menſchen nicht immer handelt es ſich um An
gehörige der Poſt Fingerzeige und Anreiz.gar Geldverſendung ſol ten daher die dazu beſtimmten
billigen und bequemen Geldbriefe, Poſtanweiſungen und der
gleichen benutzt werden. Wenn aber ſchon einmal ganz aus-
nahmsweiſe einem „gewöhnlichen“ Brief ein Geldſchein an
vertraut wird, dann möge dafür geſorgt werden, daß dieſer
Brief äußerlich ebenſo harmlos ausſieht wie ſeine zahlreichen
Brüder, und daß er nicht von vornherein durch beſondere
Kennzeichen zur Unredlichkeit verführt. Jm Verkehr mit
den Ländern des Weltpoſtvereins iſt die Beförderung von
Geldſtücken, Landkarten, Papiergeld und dergleichen in ge
wöhnlichen Briefen überhaupt verboten.
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Vertretertag des Verbandes der Beamten und Angeſtellten
der öffentlich-rechtlichen Verſicherungs- Angeſtellten Deutſch
lands in Hannover am 26. und 27. September. Der nach
mehrjähriger Pauſe wieder einberufene Vertretertag befaßte
ſich mit organiſatoriſchen und beamtenpolitiſchen Fragen. Als
beſondere Aufgabe betrachtet es der Verband, den Gedanken
des öffentlich-rechtlichen Verſicherungsweſens nach Kräften
zu fördern und hierbei Hand in Händ mit dem Verbande
der öffentlich-rechtlichen Feuer und Lebensverſicherungs-An-
ſtalten zu arbeiten. Jnsbeſondere erſtrebt, er, Sitz und
Stimme im endgültigen Reichswirtſchaftsrat zu erhalten, eine
Forderung, die angeſichts der Tatſache, daß den privaten
Verſicherungsunternehmungen bereits in dem vorläufigen
Reichswirtſchaftsrat Sitz und Stimme zugebilligt worden iſt,
als durchaus begründet angeſehen werden muß.

Abfindung für Verforgungsanwärter. Die Jnhaber von
Polizeiverſorgungsſcheinen ſowie von Zivilverſorgungsſcheinen
nach dem Geſetz von 1871/74 fallen nicht unter die Ab-
fiindung der Verſorgungsanwärter im Wege des Härteaus-
gleichs. Jedoch können beſonders geeignete Fälle letzterer
Art durch die Verſorgungsbehörden dem Reichsarbeitsminiſter
zur Prüfung vorgelegt werden.

Aus Kreis und Nochsorkreilen,
Aus unſerer Nachbarfladt Halle.

Selbſtmord. Der an Verfolgungswahn leidende Hausmeiſter
der katholiſchen Oleariusſchule machte ſeinem Leben ein Ende.
Er ſchloß ſich in ein Klaſſenzimmer ein und öffnete den
Gashahn, nachdem er zuvor die Fenſter- und Türritzen ver
klebt hatte.

Dürrenberg. Verſchwunden. iſt ſeit einer Woche der
Maurer Albert Holzhauer aus Tollwitz. Er war, wie
alltäglich früh zur Arbeit von Hauſe gegangen, um mit der
Bahn von Kötzſchau nach Miltitz zu ſeiner Arbeitsſtätte
zu fahren. Dort iſt er nicht eingetroffen. Holzhauer iſt ſchwer
mütig, da er an Malaria leidet und es wird befürchtet,
daß er ſich ein Leid angetan hat. Wahrnehmungen über
den Verbleib dieſes rechtſchaffenen Mannes wolle man an
das Landjägeramt Balditz- Dürrenberg gelangen laſſen.

Schwoitſch. Betrunkene Kinder! Jn vergangener
Sonntagsnacht wurde man hier auf drei betrunkene Mäd-
chen aufmerkſam, die erſt letzte Oſtern die Schule ver-
laſſen hatten. Sie hatten im hieſigen Gaſthof bei Bier und
Tanz gefeiert, und eine von ihnen war dann einfach auf der
Straße liegen geblieben. Die Bekanntmachung an der Saal-
türe, „Kinder unter 16 Jahren haben keinen Zutritt“, wurde
natürlich überhaupt nicht beachtet.

Aus dem Reiche.
Drei Todesurteile beſtätigt.

Das Reichsgericht hat die Reviſion
des Sattlermeiſters Mar Kahnt aus Coswig, der wegen
Ermordung ſeiner Frau, des Arbeiters Willy Wölfert
aus Möringen, der ebenfalls wegen der Ermordung ſeiner
Frau, und des Kaſſenboten Otto Wiedicke aus Jonitz bei
Deſſau, der wegen der Ermordung ſeiner beiden Kinder
zum Tode verurteilt worden war, verworfen. Das An-
haltiſche Staatsminiſterium hat jetzt darüber zu entſcheiden, ob
die Männer hingerichtet oder begnadigt werden ſollen.

o

Deſſau, 8. Oktober.

Der Bürgermeiſter von Schöppenſtedt.
Schöppenſtedt, 9. Oktober. Bürgermeiſter Baron, der

bekanntlich bei der Eröffnung einer Badeanſtalt dieſe als
erſter in Frack und Zylinder durchſchwamm, gibt jetzt eine
Erklärung zu dem bekannten Konflikt zwiſchen ihm und einem
Teil der ſtädtiſchen Behörden ab. Jn dieſer Erklärung heißt
es: „Das gegen mich gebrachte Mißtrauensvotum beruht auf
völliger Verkennung der Rechte und Pflichten der ſtädtiſchen
Behörden zu einander und hat weder moraliſche noch recht-
liche Unterlage. Zur Anerkennung und Unterſchrift des Ver
trages wegen Niederlegung meines Amtes bin ich in ſchärfſter
Form gedrängt worden, unter Verweigerung jeder Ueber-
legungsfriſt und unter Angabe von Gründen, die ſich nach-
her als unwahr herausgeſtellt haben. Die von mir verlangte
Anrufung der Oeffentlichkeit (Volksentſcheid) iſt von meinen
perſönlichen Gegnern abgelehnt worden. Jch habe die Sache
nunmehr dem Gericht übergeben. Jch erkläre mich bereit,
in der von vielen Seiten geforderten Verſammlung vor der
breiteſten Oeffentlichkeit mich zu rechtfertigen.“

Todesſprung aus dem D-Zug.
Bochum, 8. Oktober. Auf der Perſonenſtrecke Bochum--

Langendreer wurde eine weibliche Leiche gefunden. Er ſoll
ſich um ein Mädchen handeln, das aus einem D-Zug ſprang
und deſſen Perſonalien unbekannt ſind. Das Mädchen hatte
eine Fahrkarte Bochum--Langendreer und iſt vermutlich aus
dem Zug geſprungen, weil dieſer nicht in Langendreer hielt.

7

Auf der Veſuchsfahrt ermordet.
Greifswald, 8. Oktober. Der in Greifswald beſchäftigteSchloſſergeſelle Brinkmann wollte ſeinen in Gützkow woh-

nenden Verwandten einen Beſuch abſtatten. Er fuhr mit
ſeinem Rade von Greifswald ab, kam aber bei ſeinen Ver
wandten nicht an. Später fand man ihn tot in einem
Graben im Grubenhagener Walde. Das Fahrrad
fehlte. Man vermutet, daß Brinkmann einem Verbrechen
zum Opfer gefallen iſt.

Mit dem Kann verſchollen.
Stettin, 8. Oktober. Zwei Stettiner junge Leute unter

nahmen mit dem Segelkanu „Windſpiel“ eine Segelfahrt.
Von dieſer Fahrt ſind die Beiden bis heute nicht zurück-
gekehrt. Es muß angenommen werden, daß das Boot bei
den ſtarken Regenböen kenterte und beide ertrunken ſind.

Burg. Zum fünften Male das Bein gebrochen.Beim Fugeilſpiei auf dem hieſigen Sportplatz prallte der

Mittelſtürmer der Vereinigten Turner, Oskar Dietrich,
mit einem Gegner zuſammen und brach ſich dabei das rechte
Bein. Der Unfall iſt um ſo bedauerlicher, als Dietrich be-
reits zum fünften Male auf dieſe Weiſe verunglückt iſt.

e
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ötensleben. Gräßlicher Unglücksfall. Jn der
Rübenmaſchine der hieſigen ehe fand man die gräßlich
verſtümmelte Leiche der mit Rübenwaſchen beſchäftigten Witwe
Frau Vaſel von hier vor. Man vermutet, daß die Frau
den Kopf durch das Gitter geſteckt hat und aus Unvorſichtigkeit
in das Räderwerk der Maſchine geraten iſt. Die Verunglückte
ſtand im 53. Lebensfjahre.

Rattelsdorf. Ge mein er Racheakt. Um dem Vieh-
ſtande eines hieſigen Landwirtes Schaden zu en, ſteckteein Unbekannter in die Maiskolben auf dem Je de Nähnadeln.

Der Plan wurde aber noch rechtzeitig entdeckt und vereitelt.

Naunhof. Nächtlicher Ueberfall. Jn der Nacht
wurden zwei hieſige Einwohner auf ren Nachhauſewege
von einem Manne mit gezogenem Meſſer angehalten und
bedroht, wobei einer der Ueberfallenen an der rechten Hand
verletzt wurde. Durch weitere hinzukommende Perſonen
konnte der Angreifer feſtgenommen und nach der Poli-
zeiwache gebracht werden.

Erfurt. Liebes und Ehetragödie. Der 30 jährige
Gärtnereibeſitzer Habermalz von hier und ſeine 24 jährige
Geliebte Lier aus Hochheim haben ſich in der Habermalzſchen
Wohnung gemeinſam durch Leuchtgas ver giftet, nachdem
ſie von der Gattin des Habermalz überraſcht worden waren.

Stuttgart. Gottesläſterung. Der Schriftleiter der
kommuniſtiſchen Süddeutſchen Arbeiterzeitung, Oskar Queck
wurde wegen Gottesläſterung, Verbreitung unzüchtiger Schrif-
ten und Beleidigung zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

us aller Meit.
Große Anwetterkataſtrophen in Lettlaud.

Riga, 8. Oktober. In Riga treffen aus ganz Lettland
Meldungen über große Unwetterkattaſtrophen ein. Einzel-
ten die angerichteten Schäden waren noch nicht zu
e n.

Für 77000 Mark Pfandbriefe herausgelockt. Der 24-
jährige Kellner Ziegleder und der 22 jährige Handels
angeſtellte Seyfried aus München wurden in Wien
verhaftet, weil ſie einem Landwirt eine Anzahl Pfandbriefe
Wo Nominalbetrag von 77000 Reichsmark herausgelockt

ben.

Abſturz einesi däniſchen Marineflugzeuges. Während
einer Uebung überer einem See in Weſtſeeland ſtürzte ein
Marineflugzeug ins Waſſer. Der Mechaniker wurde ge-
tötet, der Führer, ein Fliegerleutnant, ſchwer verletzt.

Neuer Luftſchiffbau in Amerika.
Paris, 8. Oktober. Einer Waſhingtoner Meldung des

„New York Herald“ zufolge hat Vizeadmiral William Mof-
fett, der Vorſitzende des Marineluftfahrtbüros, geſtern er-
klärt, daß das zugrunde gegangene Luftſchiff „Shenandoah“
durch einen anderen Luftkreuzer erſetzt werden ſoll, der
wenigſtens 6 Millionen Kubikmeter verdrängen muß.
Das Schiff ſoll in Amerika gebaut werden. Admiral Moffett
betonte, daß die „Shemandoah“ und die „Los Angeles“
ausgezeichnete Schiffe ſeien, aber zu klein wären.

Exploſion eines franzöſiſchen Munitionsſchiffes. Aus
Bordeaux wird gemeldet, daß ein mit Fliegerbomben beladenes
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Sämereien-Wochenbericht
(Mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.)

genen Beſtellungen beſchränkten j ich auf Win
terwicken und Saatgetreide, während ſich das Geſchäft mit
Sämereien weiterhin ruhig geſtaltet.die nächſten Monate mit dem für landwirtſchaftliche Saaten
feſtgeſetzten und ſeit 1. Oktober geltenden Zollſatz gerechnet
werden, da die Verhandlungen mit den einzelnen in Betracht
kommenden Ländern nur langſam fortgeführt werden können.

Es beſteht die Wahrſcheinlichkeit,
1925er Ernte überwiegend in der Farbe weniger anſprechende
artien hervorbringen dürfte.

Jmmerhin muß für

ß Rotklee aus der
Von Grasſaaten kamen in

naulgras, engliſchen, italieniſchen und weſterwaldiſchen Rai
rkäufe zuſtande,

während von Artikeln wie Rübſen, Leinſaat und Blaumohn
nur kleinere Poſten umgeſetzt werden konnten.

Sämereiſen- Preiſe.

gräſern deutſcher Zucht einige größere

Es notierten unverbindlich
90 115; Luzerne 82--92; Weißklee 110
klee 70

5267;gras

95; Jnkarnatklee 22--27

imothee

Gelbklee 30—36;
Raigras (Dtſch. Weidelgr.) 30—38; ital. Raigras 28—35;
weſterwold. Raigras 27——34; franz. Raigras 54—64; Knaul-

34——44; brauner Buchweizen

engl.

14

bis 16; ſilbergr. Buchweizen 16—-18; Sommerwicken 14 bis
16: Winterwicken 33--37; Senf 28—33; Seradella (1924er
Ernte)
Vogelrübſen 25

10—11,50; Saagtlein 26—29; Futterlein 23—25;
29; alles in Mark, für 50 Kilo, ab Berlin,

zur ſofortigen Lieferung.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund Sterling) 20,316—20,366;
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205;
Amſterdam-R. (100 Guld.)
Brüſſel-Antwerpen (100 Frk.)

Kopenhagen (100 Kr.)
Liſſabon (100 Esceuto) 21 225Oslo (100 Kr.) 83,35 83,55;
Paris (100 Frk.)
Prag (100 Kr.)
Schweiz (100 Frk.) 80,88—81,08:
Spanien (100 Peſetas) 60,31
Stockholm (100 Kr.)
Wien (100 Schill.)

19,44 19,
12,425 12,

4

465:

168,62 169,04;
18,84 18,88

Italien (100 Lire) 16,84-- 16,88;
101,22--101,48;

60,47;
112,44 112, 72;

59,1759, 3 1.
Verliner Viehmärkte.

Berlin, 8. Okt.
tralviehhof war

Der Schlachtviehmarkt auf dem Zen-
mit 1904 Rindern, 1950 Kälbern,

5365 Schafen, 10 825 Schweinen, 570 ausl. Schweinen und
2971 dem Schlachthof direkt zugeführten S weinen beſchickt.
Am Schweinemarkt gingen die Preiſe um 2 Pfg. per Pfd.

zurück. Es notierten:Lebendgewicht
per Pfd. Lebendgewicht, Kälber 55
bis 55 Pfg., Schweine
hof war beſſer beſchickt als in der Vorwoche.

78 94 Pfg.

Rinder
103 Pfg., Schafe

48 56 Pfg.
25

Der Magervieh-
Es waren

865 Stück Ferkel und Läuferſchweine aufgetrieben. Das Ge
ſchäft verlief la
ſchweine, 7—8

Mu nitionsſchiff auf dem Wege nach Marokko auf der
he von Bordeaur in die Luft geflogen iſt. Zahlreiche

Schwer und Leichtverletzte ſind zu beklagen. Nähere Einzel-
heiten fehlen noch.

Ein ſozialdemokratiſcher Pſeudo-Erzherzog. Die Polizeiverhaftete in Marienbad einen gewiſſen Pro p r der mcheeg

Perſonen um größere Geldbeträge geprellt hat. Er ver-
ſprach Perſonen die ihm Geld liehen, die Schulden mit
Zinſeszinſen zurückzuzahlen, bis er den Scheidungsprozeß
gegen ſeine Frau, angeblich die Tochter eines amerikaniſchen
Milliardärs, gewinnen werde. Popper hatte ſich im Jahre
1921 in Amerika als Erzherzog d'Eſte ausgegeben und
ſich auch tatſächlich mit der Tochter eines Milli-
ardärs verlobt. Jm Jahre 1922 kam er nach Prag, wo
er infolge mehrfacher Betrügereien die Bekanntſchaft mit den
Gerichten machte. Er befand ſich auch längere Zeit in einer
Jrrenanſtalt. Auch in Karlsbad iſt Popper nicht unbekannt,
dort gab er ſich als früherer tſchechiſch- ſozialdemokratiſcher
Abgeordneter aus. Er wurde dem Marienbader Gerichte
eingeliefert.

Aus dem ſerichtslaal,
Merſeburg, den 8. Oktober 1925.

Der Molkereiverwalter Walter D. aus Lennewitz ſtand
unter der Anklage, im Auguſt 1923 mit Schmieröl ver-
ſchmutzte Butter als Schmelzbutter verkauft zu haben. Der
Angeklagte wies nach, daß bei der Herſtellung die Schmelz-
butter keinesfalls mit Schmieröl zuſammengekommen ſein
könne. Ferner wurde von Zeugen bekundet, daß die Butter,
als ſie verkauft wurde, nicht als verdorben angeſprochen wer
den konnte. Der Angeklagte wurde daher von der Anklagefreigeſprochen.

Der Elektromeiſter Willy L. in ſeiner Eigenſchaft als
Vorſitzender des biochemiſchen Vereins und der Heilkundige
Karl R. beide aus Merſeburg, waren angezeigt, weil
ſie im Jahre 1925 fortgeſetzt ohne polizeiliche Genehmigung
Arzneien, die für den Handel nicht freigegeben waren,
an andere abgegeben hatten. Sie wurden zu je 30 Mark
Geldſtrafe bezw. 3 Tagen Haft verurteilt.

Der Arbeiter Franz S. aus Schafſtädt, der Arbeiter
Paul B. aus Letſchhan, der Jnvalide Hermann F. aus
Netzſchkau, der Arbeiter Paul H. aus Biſchdorf, der
Aufſeher Julian P. aus Netzſchkau, die Eheleute P., die Ehe
frau Luiſe St. und die Minna H. ſtanden unter der Anklage

Diebſtahls bezw. der Sie wurden beſchuldigt,
im Jahre 1924 auf dem Rittergut Netzſchkau 1. Franz S.
und e B. 1 Sak mit 1 Zentner Weizen, 2. H. einen
Sack izen, 3. die Eheleute P. mehrere Zentner Getreide
und Erbſen, 4. die Minna H. und Frau St. zuſammen
2 Pfund Gerſte geſtohlen zu haben, wobei der Aufſeher den

Angeklagten Paul 5. beſtimmt und der Jnvalide F. Beihilfe
geleiſtet haben ſollte. Der Angeklagte P. war nicht an
weſend. Das Verfahren gegen ihn wurde abgetrennt. Be-
züglich F. reichte das Beweismaterial i um ihn
wegen Hehlerei ſchuldig zu erkennen. Er wurde freige
ſprochen. Die Eheleute P. wurden mit je 30 Mark, die
übrigen Angeklagten, die geſtändig waren, mit ie 15 Mark
beſtraft an deren Stelle im Uneinbrinalichkeitsfalle die an
ſich verwirkte Gefängnisſtrafe von 1 Tag für je 3 Mark tritt.

Turnen, Spiel und 5port,
Autoſport.
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Anleihen

Dollar Schätze
kl. Goldanleihe
gr.
d Dt. Reichsanl.
4

dto.
dto.

g dto.1 Preuß. Conſols
3 dto.3 dto.Sächſ. land. Pfdbr.
Meining. Hyp. 1/17
Prß. Bodkrd. 3
Oeſtr. Gold 10./19
Ungar. Gold 7/19
Ungar. Kr. R. 6/19
59 Neckar K, G. 2
Rhein Main Donau
Schl. Holft. El v. 21

A. E. G. 9
Bad. Anilin v. 19
Höchfter Farben 19

Aktien

Schiffahrts Aktien

Le Amerika
danſa Dampf.

Nordd. Lloyd Akt.
Berein. Elbeſchiff.

Bank Aktien

Bank elektr. Werte
Bank f. Brauind.
Berl. Hand. G,(100)
Com. u. Priv. Bk.
Darmſ. u. Nat. Vank
Deutſche Bank (60)
Disk. Co m. Ant. (40)
Dresdner Bank

alle Bankverein
eipzigerCred. Anſt.

Reichsbank Anteile
Sächſiſche Bank
Wien. Bk.v(M p. St)

55--65 Mark, 3
9 13 Wochen alt

Mark.

Monate alt 75

Mark,

ngſam bei unveränderten Preiſen.
85 Mark per Stück,

-4 Monate 35--50 Mark, Ferke
Wochen

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 8. Oktober 1925.*)
Brauereien

Engelhardt-Brauer,
Schulth. Patzenhof.
Leipzig Riebeck

Induſtrie Aktien

Aachener Spinnerei
Aecumulatoren
Agfa
Allg. Berl. Omnihus

A. E. G.
Ammendorf Papier
Anhalter Kohlen
Aſchaffenburg. Pap.
VBad. Anilin (120)
Baroper Walzwerke
Bedburger Wolle
Bochum Guß
Buſch opt. Jndufſtr.
Charlottenb. Waſſer
Chem. Heyden
Chem. Jnd. Helſenk.
Deſſauer Gas
Dtſch. Erdöl
Dynamit Robel
Eileuburger Cattun
Elberfelder Farben
Eſchweiler Bergw.
Fahl berg Lift
Frauftädter Zucker
Gelſenk. Bergwerk
Genthiner Zucker
Geſ. f. el. Unter. (100)

W
Görlitzer Waggon

earpener Bergwerk
irſch Kupfer (150)
öchſter Farben
lſe Bergbau

Jüdel Co.
ahla Porzellan

Kirchner Co.
Koehlmann Stärke
Köln Rottweil
Körbisdorf. Zucker
Kraftwerk Thüring.

146,
112,66

72 25

10s,
8,

Berliner Freiverkehr vom 8.
Kali Krügersh.
Wittekind
Api
Diſch. Petrol.
Diam. Shares,
Nationalfilm
Ufa-Film

83,
53,

Becker- Kohle
Brow, Boveri
Chem. Zeitz
Gummi Elbe

agen Rötteln
ochfrequenz
anoli 40,

Ferkel 6—8

Lahn Eyer K Co.
Leopold grube (140)
Linde Eismaſch.
Lüneb. Wachs. (100)
Magdeburger Gas

Bergw.-Geſ.
Mansfelder Bergw.
Marienh. Kotzenau
Maſch. Baum

Buckan
Mix u. Geneſt (100)
Reckarſ. Fahrzeug
Riederſchl. Elektriz.
Oberſcht. Eiſen. Bed.
Orenftein Koppe!
Oftwerke
Panzer
Phönix Bergdan

Braunkohle
Reichelt Metall
Rhein Weſtf. El. W.
Gebr. Ritter
Rombach Hütte
Roſitzer Zucker
Rütgerswerke
Sächſ. Webſtühle
Sarrotti Chok. (20)
Schieß Maſch. (600)
Schuckert Co.
Schulz jun. (200)
Siegen-Solinger
Simonius Zellnloſe
Steingut Colditz
Stinnes Riebeck
Tecklbg. Schi
Tempelhoferfeld
Thüringer Zucker
Union chem. Prod
BVarzinerPapter(80)
Ver. Kohle Borna
Wandererwerke
Wegel. Hüb. (100)
Werſch. Weiß. Brk.
Weſteregeln Alkali
Wolf WMaſch. Vuck.
Wotanwerke
gatah. A. (100)

wickan. Maſch. (20)

Läufer-
5 6

21

66 50
121.75

17,62

42,26

99,
51,50

Oktober 1925.
Ruß A. E. G.
Schebera
Jul. Sichel
Stsewer- Auto
Straulauer Glas
Winkelh. Cogn.

28.
4,25

45,
69,

Die hinter der
her bedeutet den heu

nete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
en Goldwert.

Leipziger Börſeſ vom 8. Oktober 1925.
Altenburg. Landkr.
Buſch Waggon Vrz.
Chromo Najork(20)
Cröllwitzer P
Dermatoid Wk. (20)
Etzoid Kießling
Falkenft. Gardinen
Gnüchtel. S. Email
Groß, Kunfſtanſtalt

all. Pfännerſch.
artmaun S. Maſch

Altenburg Glash.
Bauchwitz Pſcherer
Buſch Wags.(p. St.
Dähne Max
Eſcher Bernh.

ine Co.
arnotzki

Leipziger

50,
35,60

50
36,76

Hetzer Weimar
8 ſd, Ludw,

er, Carl
Kirchner Co.
Körbisdorfer Zuck,
Krietſch Mühle
Landkr. Leipzig
Leipzig Riebeck B.

Buchb. Fritzſche
Piano Zim.

Lindner Gottfr.(200)

Fre iverkehr vom 8.
Ley, Arnſtadt
Metallw Borsdorff
Nordd. Hem. 500
Nordd. Gem. 1000
Parkhotel Leipzig
Reform Motoren
Rhein.Heſſ. Treibr.

42,
6,90

69,76
107.
37,
43,50
748,

50,
74,50

45,

k6,
113,
117.60

10,50

Raumann- Brauerei
Paradiesb. Steiner

ittler Wer zerg
Riquet Co. (20)Schub. &Salzer(100)
Stöhr, Kammgarn
Thür. Wollgſp, (100)
Tränk. Würk.(100
Ullersdorf. W. (200)
Wotanwerke
Zittan Mech. Webd.

Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Der dahinter ver-

Oktober 1925.
Samſonia

in u Wehr.Weidaer Jutte 9
Wollha ainichen

je nach Qualität: Rotklee
138:; Schweden-

bis 229,50; März

Berliner Börſe vom 8. Oktober.
wieder ſtark mit einemDie Börſe henErfolg der Paktkonferenz. Die Aufbeſſerung ſteht auch im

Zu nan mit der weiter erleichterten Lage am ld
markt.

Leipziger Börſe vom 8. Oktober.
Die Umſatztätigkeit an der heutigen Börſe blieb wieder

auf ein Minimum beſchränkt. Die Erholung des Kursniveaus
konnte im allgemeinen weitere ortſchritte machen, wenn
auch vereinzelt weitere leichte Rückgänge zu verzeichnen
waren.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 8. Okt. Nach den S en der letztenTage iſt ein Rückſchlag eingetreten. Jn Weizen hat o

das Jnlandsangebot nur mäßig vergrößert. Die 2
ru dafür lauteten etwas niedriger. Jn den übrigen
Artikeln blieb das Geſchäft bei gleichfalls zumeiſt rück
gängigen Preiſen ſtill.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 8. Okt. Getreide und Oelfaaten, per 1000 Kilo-

gramm, ſonſt per 100 Kilogramm in Reichsmark.
Weizen, märk. 210--212; Okt. 228 228,50: Dez. 230

234—-233; Roggen, märk. 152154; Okt.
168—167,50; Dez. 171,50; März 180; Sommergerſte 210
bis 233; Futtergerſte 170 175; Hafer, märk. 182-190;
weſtpr. 174—-181; Dez. 185; März 190; Weizenmehl 27,25
bis 31,25; Roggenmehl 21,75--24,25; Weizenkleie 10,25
bis 19,50; Roggenkleie 8,20--9,10; Viktorigerbſen 26—31:
Kl. Speiſerbſen 26—28; Futtererbſen 21-24; Wicken 22
bis 25; Rapskuchen 14,50; Leinkuchen 21,30—-21,60; Trocken-
ſchnitzel 10*10,25; Torfmelaſſe 8,50—-9,00; Kartoffelflocken
1 4,80 15,20: Sojaſchrot 2020,20.

D Notenkurſe.Polen 69,65-70,35; Oeſterreicher 59,0259,32; Schwei
zer 80,65-—81,05; Jtalieniſche 16,68—16, 94.

Berliner Metallpreiſe.
Kupfer, Elektrolyt 136,25; Rohzink 77,50
ink 66,00--67,00: Aluminium 235240:
is 350; Silber, ca. 900f. 98,5 99, 5.

78,50; Platten-
Nickel, rein 340

e

9 8 R clfu k C m); Dresden (292 m);
w. mnitz (454 m); Wei171 er un n (454 mn). Direktion: Dr. E.

ſäger u. lIulius Witte. Wochentags: 10: Wirtschaftsnachrichten: Woll- u. Baum-
wollpreise. O 10.15: Was die Zeitung bringt. 8 Mittagsmusik auf dem Kan-
tophen. O I2.55: Nauener Zeitzeichen. i. 15: Börsen- und Pressebericht. O
4 and. Wirtschaftsnachrichten, Baumwolle, Devisen. O 6: Landw. Wirtschafts-
nachrichten. Wiedernolung. O 6.15: Landw. Wirtschaftsnachrichten: Mitteilungen
des Leipziger Meßamftes,

J

Sonntag, 11. Oktober. 8.30—-9; Orgelkonzert aus der Unjversitätskirche (Prok.
Mr. O 9: Morgenfeier. O 11: Sonr, Ferd. Meyer-Mörgenfeier. (Uebertr.

Alten Theater zu Feipzig.) I. Beethoven, Streichquartett D-dur (Dresd. Streich-
quartett). 2. Festvorirag über C. F. Meyer (Prof. Dr. Faesi, Zürich). 3. Rez.
C. F. Meverscher Dichtungen (Dirmoser). 4. C. F. Meyer, Morgenlied (Thomaner-
chor). O 4.30: Heitere Darbietungen itw.: Lene Eichler (Gesang), Prof. Vinds
(BRez.). Rundfunkkapelle. 1. Rundfunkkapelle. 2. a) Humperdinchk, Die Lerche;
b) Uöwe, Niemand hat's gesehen. 3. Rud. Presber. Der Mond in der Padoja-
Schlueht. 4. Rundfunſckapelle. 5. a) Schubert, Seligkeit; b) Abt, Kuckuchk. wie
alt c) Miſſöcker, Taranteiſe aus Gasparone“. 6. Presber, O, om' e bello,Rundfunkkapelſe. O 7--7.30: 5. Vortrag Prof. Dr. Marx: Physik des Weltalls.
O 38.15: Orchestrkonzert (Leipz. Sinfonieorch.). 1. Rossini, Ouv. zu Wilhelm
Felt. 2. Wagner, Ein Albumbiatt, Romanze. 3. Michiels, Ung. Czardas Nr. 10.
4 Puccini., Fant. aus La Boheme“. 5. Suppé., Präludium, Chor u. Tanz aus
Das Pensionat“. 6. Miilöcker, Melodien aus „„Bettelstudent“. 7. Lehar, Zigeuner-
iebe, Walzer. 8. Meyerbeer, Krönungsmarsch aus „Der Prophet“,

Montag., 12. Oktober. 4.30-6 Rundfunkkapelle. 1. Joh. Strauß,Ouv., zu „Die Fledermaus“. 2. ör et, Der Brief der Mamon. 3. Waldteufel,
W'alzer La Barcarole“ dec 4. Saint. Saens, Fant. aus „Samson und
Dalila“ 5. Vieuxtemps, Violinsolo „Reverie“. 6. Schebek, Valse lento Souvenir
de Mona Lisa“. 7. Michiles, Chanson di Maggio. 8. Lehar, Potp. aus „Wo die
Lerche singt“. O 7--7.30: Vortrag Werner Zenker: „Die Erforschung des Unter-
bewußtseins.“ Erklärung seelischer Krankheitsbilder mit Hilfe der Psychoanalyse.
0 730—8: Vortrag Musikschriftst. Smigelski: „Nikisch““ (zum Gedächtnis des
großen Gewandhausdirektors zu dessen Geburtstag). O 8.15: Die Familie Strauß.
Konzert des Leipz. Sinfonieorch. 1. Joh. Strauß, Ouv. zu Prinz Methusalem“.
2. ſoh. Strauß (Vater), Loreley-Rheinklänge. Walzer. 3. [oh. Strauß. Szardas aus
Die Fledermaus“. 4. ſoset Strauß, Sphärenklänge, Walzer. 5. ſoh. Strauß. Ou
zu Fine Nacht in Venedig“. 6. ſoh. Strauß. Melodien aus Der lustige Krieg
7. Eduard Strauß, Fesche Geister, Walzer. 8. Joh. Strauß (Vater), Radetzkymarschi,

4.30——6: Rundfunkkapelle. O 6.30--7: Büchermarkt
Kloz: Was wissen wir vom Bau des Stoftes?“

Dienstag,, 13. Oktober.
5 7-7.30: 2. Vortrag Dr.Newere Atomtheorie. O 7.30-—8: Vortrag G. Herrmann: Das arabische Geeamt-

von 1001 Nacht, seine kulturelle Bedeutung und Entstehung.“ O 3.15:
Härchenabend. Erzaähl, u. Parabeln aus Tausend und eine Nacht von G. Herr.
mann. Strauß. Ouv. zu 1001 Nacht“. 2. a) Die Geschichte von den drei
ſepieln; Die Geschichte von der unglücklichen Frau und dem Bettler (Sertru
1angfelder); b) Die Geschichte vom Kaufmann, der die Sprache der Iiere e

Die Geschichte vom Einsiedler mit dem Schmalze (G. Herrmann). 3. ſoh.
W'alzer aus „„1001 Nacht“. 4. a) Die Geschichte des ersgten Mäcdke

(Gertrude Langfelder); b) Die Geschichte des Barbiers von Bagdadck; Die
chichte von den sechs Mädchen (G. Herrmann). 5. Joh. Strauß, Potp. aus 160

Na 5

1. Joh.

slan d

Strauß.

14. Oktober. 4.30—6: Rundfunkkapelle; dazwischei liest Hedäs
W'ardagg Kindergeschichten. O 6.45-—-7: Funkbastelstunde. O 7—-1. 30: Vortres
Prof. Hr. Verweyen: Die Freundschaft Wagners und Nietzsches.“ O 7
3. Vortrag Dr. Volſeit: „Einblicke in die experimentelle Psychologie des Kindes
Vom Formensinn des Kindes.“ O 8.15 (Leipzig): Militärkonzert. zatl. I

1. Armeemarsch 58, München
Reindel, Vng. Rhar-

J.

uttwoch,

(Shchs. Inf.-Ragt. Leipzig. Ltg.: Obermusikm. Bier.
189 2. Rossini. Ouv. zu Der Barbier von Sevilla“. 3.
eodie. 4. Schreiner, Das treue deutsche Herz. 5. Weber. Fant. aus „Oberon'-
6. Farademärsche. O S. 15 (Dresden): Lustiger Abend. 1. a) Baumbach. 1

tento; b) Neiz, Bei der Wahrsagerin; c) Andersen, Die Prinzessin an
Se d) Wolf. Der Marienkäſer; e) Zabiusky, Der Schmerzenschrei eines Kinde

Brodowski). 2. a) Andersen Der Schmetterling; b) Zerkaulen, Der Geiger
(Melodien Von ſoh. Strauß); c) Dialekthumor (Otto Brodows

Mißverständnis; Vergalloppiert; Der Babiate; Nachtarbeit: Hiter
)as Allerschlimmste; b) Reimann, Das Dienstmädchen; Mutterliebe in

je falousie (G. Brodowski). 4. Musikal. Humor: a) [ascha. Prinzen
g. b) Tamberg, Die Jungfrau beim Gewitter; c) Parodie auf e

Ifalienische Oper (Neubearb. V. O. Brodowski). O Darauf bis 11.39: Tan

mmel
mmej

4.30 6: Rundfunkkapelle. O 6. 30—6. 45: Steuer
Neues aus der Naturwissenechaft.“ O 7.30

rir. Die französische Revötution.“ O 8.15 (LeiIronien und Satiren. 1. Ambrosius. Biastrio C-dur. 2. Paul Scheerbart, a) Die
Türklinke; Unter wilden Tieren; c) Der kluge Erosch. d) Er ärgern
sich (Kari Keßler). 3. Musik. 4. Paul Scheerbact. a) Die Finsiedler; b) Die
Kühnsten (Karl Kebler). 5. Musik. 6. Paul Scheerbart. a) Die neue Ober
welt; b) Die Fabrik lebenslustiger Kresturen (Karl Keßler). O 8.15 (Dresdeu).
Mandolinenkonzert des Deufschen Mandolinisten- und Guitarrenbundes. I. Me r
delssohn, Hochzeitsmarsch aus Ein Sommernachtstraum“. 2. Schubert, Menvett
3. Schubert. Moment musical (Mandolinentrio). 4. Weber, Motive aus „Frei-
schütz“. 5. Otto Muschter, „Frisch voran“, Marsch. 6. Sartori, Italien Fantass-
7. a) Kollmanck. Russ. Zigeunerlied; b) Arenzio, Konzert Nr. 1 für Mandolinen-
isolo und 2 Guitarren. 8. May, Russ. Volksweisen.

15. Obhktober.Donnerst-
funk. 7.30: Vortrag:rundfunk.

3. Vortr. Proi. Dr. Brandenburg

Freitag, 16. Oktobe. Kundfunkkapelle. 0 6.30--7: Büchermorbt.
O 7--7.30: Funischach. O 7.30—8: Vortrag Prof. Pandit Tarachand Roy, I Ahore:
Das indische Famiſienleben.“. O 8.15: Abendkonzert: Romantiker. 1. Weben
Sonate As-dur (Alex, Läszlö, Klavier). 2. Spohr, Konzert Nr. s op. 47 S
Cramer, Violine). 3. Schumann, Frauenliebe und leben (Gedichte von Chami-e
a) Seit ich ihn gesehen; b) Er, der Herrlichste von allen c) Ich kann's u
ſfassen, nicht glauben; d) Du Ring an meinem Finger e) Helft mir, ihr Schwester

Süßer Freund. du biickest; g) An meinem Herzen, an meiner Brust; i
hast du mir den ersten Schmerz getan (Auny P Sopran). 4. x
a) Liebstraum; b) Ung. Rhapsodie Nr. 15 (Alex. Läszlö). O Darauf bis l.
von Dresden aus: Tanzmusik,

Oktober. 4.30-—6: Rundfunkkapelle. O 6.30-6. 45: Fach
bastelstunde. 0 7--7.30. Vorl. aus engl. Prosadichtung. Miß Elizabeth Ha

Iain tales from the hills by Rudyard Kipling. O 7.30--8 Gresden)
abend. Vortrag Dr. Zimmermann: „Emanuel Geibel.“. O 8.15: Musika e
Darbietungen u. Rezit. 1. Lieder a. Fexien Em. Geibeſ: SchumannHidaige; b) Geständnis; c) Romanze (Charl, Viereck). 2. Em. Geibel, Sedichie
a) Rheinsage; d) Der Ritter vom Rheine; e) Friedrich Rotbart; d) ab net

r. Basté). 3. i n. Taxten v. Em, Geibel: Hugo Wolf, a), Dere e
edanke mein; b) Klinge, mein Pandere; c) Tief im Herzen; 9 Alle gns

Herz zur Ruh' (Charl. Viereck). 4. Em, Geibel, Neue Gedichte a) Ich J
St. Goar; b) Gudruos c 9 V Nachigesang; d) Der Tod des Ti

Miitagszauber (Chari, Baste). 5. Brahms. Streichquartett C-moll op. 51i J 0 10- 11.30: Funkbretti. Mitvr. Anny Mack
Laute), er (Alckordion-Spieler), Gust. Herrmann (Rerit.)

Sonnabend, 17.
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